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Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XIX. Jahrgang. 


Zum Geſetzentwurf über die 
Waarenhausſteuer. 


die Begründung, die dem Geſetzentwurf über 
die Beſteuerung der Waarenhäuſer beigefügt 
wird, geht von folgenden Erwägungen aus: 

„Indem die großen Waarenhäuſer die kleinen und 

mittleren Detailgeſchäfte durch die übermäßige 
Concurrenz erdrücken, mindern fie deren Steuerkraft 
und beeinträchtigen dadurch das Staat und Gemeinde 
zufließende Steueraufkommen. Ihre eigenen Steuer - 
leiftungen\ vermögen dieſen Ausfall nicht auszugleichen. 
Denn einmal begnügen ſie ſich zeitweilig, um zunächſt 
die Concurrenz todt zu machen, mit ſehr geringem 
ober auch gar keinem Nuten, erzielen daher nur ver- 
hältnißmäßig niedrige Erträge. Sodann können ſie 
aber auch dauernd ſich mit einer geringeren Derzinſung 
ihres Anlage- und Beiriebskapitals begnügen, und 
endlich arbeiten ſie vielfach mit der Einkommenſteuer 
überhaupt oder doch in der betreffenden Gemeinde 
entgehendem fremden Kapilal.“ 

Dann ſchildert die Begründung die Verſuche, 
die Gemeinde ſelbſt zu einer Beſteuerung der 
Waarenhäuier anzuregen. Im Moi 1897 wurden 
den Gemeinden von dem Finanzminiſter und 
Miniſter des Innern neue Muſter von Gewerbe- 
ſteuerordnungen nebſt einer Denkſchrift mitge- 
theilt, worin gezeigt iſt, wie man progreſſive 
Steuern nicht nur nach der Gewer beſteuerklaſſe, 
fordern auch nach der Höhe des Anlage- und 

r Betriebskapitals einführen und hierzu von den 

* großen Betrieben ebenfalls progreſſive Zuſchläge 

8 nach der Zahl der beschäftigten Perſonen und nach 
dem Mieths- oder Nutzungswerth der dem Betriebe 
gewidmeien Räume erheben könne und durd eine 
ſolche Steuer die großen Waarenhäuſer beſonders 
ſcharf erſaßt werden würden. Die Anregung 
halte kein Ergebniß. Die Staatsregierung hat 
daher, „wiewohl ſie nach wie vor der Knſicht 
war und auch jetzt noch ist, daß ein autonomes 
Borgenen der einzelnen Gemeinden den Vorzug 
verdient und .befiere Erfolge würde zeitigen 
können, ſchon im vorigen Jahre Vorſchläge zu 
einer landesgeſetzlichen Regelung vorbereitet“. 
Zür ihre früheren Anregungen macht fie auch 
heute noch geltend, daß die mitgetheilten Muſter 
von Gewerbeleuerverordnungen vor dem der 
jetzigen Vorlage, der Zugrundelegung des Umſatzes, 
den Vorzug verdienten: 

Die Maßfſtäbe des Nutfungsmwerthes ber „ee 
räume und der Zahl der be marine BR } 3 ö 
den Bor ug der leichten äußeren Er kelchbetken und 
machten nicht, wie der Umſatz. Eontrolen der Geſchäfte, 
Ginfiht in die Geſchäfte bücher, oder überhaupt ein 
Eindringen in die inneren Geſchäftsverhäliniſſe nöthig. 
Für die Feſtſtellung des Nutzungswerths der Geſchäfts - 
räume ift durch die Gebäudeſteuer, durch die an vielen 
Orten befiehenden beſonderen, Gemeinde-Grundſteuern 
| noch dem Ertrage oder Miethswerthe ſowie in den 
E thatſächlich gezahlten Miethen reichlicher Anhalt ge- 

geben, und die Erfahrungen, die mit den vielerorts 
N eingeführten beſonderen Gewerbeſteuern nach der Zahl 


wünſcht, nachdem ſie den Maßſtab des Umſatzes 
in Rühfibt auf die Stimmung im Hauſe hat 
wählen müſſen, „von vornherein keinen Zweifel 
darüber zu laſſen, daß mit dieſen Dorſchlägen 
auch die äußerſte Grenze erreicht iſt, daß für 
eine Berſchärfung des Entwurfs in weſentlichen 
Punkten auf ihre Zustimmung nicht zu rechnen 
ſein würde. Es gilt dies ſowohl von der Be 
grenzung des Kreiſes der Steuerpflichtigen, als 
auch von der Höhe der Steuerſätze.“ Mehr als 
dürftig find die Aufftellungen über das finanzielle 
Ergebni der geplanten Gteuer. Die Begründung 
meint, daß die Grenze bei 2 Procent des Um- 
ſatzes und 20 Procent des Ertrages ſchon reichlich 
hoch gegriffen ift und eine weitere Erhöhung 
nicht verträgt. 

„Probeveranlagungen wie auf Grund des früheren 
konnten allerdings nach dem gegenwärtigen Entwurf 
nicht veranlaßt werden, weil es jur Zeit an der Mög- 
lichkeit, den Umſatz zu ermitteln, gebricht. Aber nach 
den Ergebniſſen der Gewerbeſteuerveranlagung iſt an- 
unehmen, daß ſich auf Grund der vorgeſchiagenen Be- 
— — für die größten Berliner Waarenhäuſer 
nach ihrem derzeitigen Geſchäftsumfange Steuerſätze 
bis zu wenigſtens 400 000 Mk. ergeben würden. Auch 
in Städten wie Breslau, Köln, Frankfurt a. Di., Elber⸗ 
feld, Eſſen würde nach den der Gewerbeiteuerveran- 
lagung zu Grunde gelegten Erträgen die Waarenhaus- 
jteuer bis zu ca. 125000 Mk. betragen. 

Wie hoch ſich das Aufkommen an Waaren- 
hausſteuer im ganzen und in einzelnen Gemeinden 
ſtellen würde, kann auch nicht annähernd ange- 


geben werden. 
Reichstag. 


Berlin, 13. Februar, 


Die heute vorgenommene Berathung des Etats 
der Schutzgebiete in Afrika und Neu-Guinea, 
ſowie der Carolinen am ziemlich glatt vor ſich. 
Don einer ernftlihen Anfechtung wie in früheren 
Jahren war keine Rede. Eine Lebhaftigkeit der 
Debatte wurde lediglich veranlaßt durch den beim 
Etat für Güdmeftafrika von Bebel zur Sprache 
gebrachten Fall des Leutnants Prinzen Arenberg. 
Colonialdirector Buchka, übereinſimmend mit 
Bebel in dem Gefühl der Empörung über die 
That, erklärte: RS 


3 150 8 * eee ſo ſei 
nich in ber Lage reg mittätheilen. f ce 
e eee 


Prinz nur fo lange geweſen, bis er eine Ergänzung 
feiner Uniformſtücke bewirkt habe. Er habe über den 
Pur Unterfuhungshaft verhängt, worin er ſich noch 
etzt befinde. Es ſei nicht richtig, daß er vor 
Aufnahme in die Schutztruppe wegen Mih- 
handlung von Goldaten aus der Armee entlaſſen 
worden ſei. Seine Conduite war damals gut. 
Erſt als er ſchon zur Schutztruppe über wieſen mar, 
kam eine frühere Burſchen-Mißhandlung zur Kenntniß 
der Colonialverwaltung. Aber da jenes, nur mit 
zehntägigem Stubenarreſt beſtrafte Vergehen nicht die 
Entfernung aus der Armee begründet hätte, konnte 
auch eine Rückverſetzung zur Armee nicht darauf ge- 
gründet werden. Buchha hat den Prinzen indeſſen 


der beſchäftigten Perſonen gemacht find, haben be- 
wieſen, daß die Ermittlung des der Beſteuerung zu 
Grunde zu legenden „mittleren Standes“ der Perjonen- 
zahl im letzten Jahre keinerlei beſondere Schwierig 
Reiten bereitet. 

bie Staatsregierung, ſo heißt es 


Hans Eicitedt. 


Roman in iwei Bänden von Anna Maul. (N. Gerhardt.) 
20) [Nachdrum ver voten.) 


Neuntes Kapitel. 

Als Gertrud nach dem Theater heimkehrend 

ihr Zimmer betrat, kam ihr ein Hauch ſüßen 
Blumenduftes entgegen. Wie verzaubert ſtand 
fie vor den Rofen und Maiglöckchen im Glaſe 
auf ihrem Tiſc. Wer hatte die bier inmitten all 
des Wirrwarrs für fie hingestellt? Das Klopfen 
ihres Herzens gab ihr Antwort, noch bevor ſie 
Eickſtedts Karte gefunden. 

Aufregung und Freude hielten fie den größten 
Zeil der Nacht wach. Sie hatte Hans heute 
ſehen iollen und es als eine der gewöhnlichen 
böſen Launen ihres mißgünſtigen Schichſals be- 
trachtet, daß fein Onkel ihn verfehlt und nicht 
ins Theater mitgebracht hatte. Wie hätte ſie 
denken nönnen, daß fie um dies Wiederſehen 
gekommen, weil Hans ſich nicht halte bis morgen 
gedulden mögen, ſie aufzuſuchen. 

Ob er zu Hennings kommen würde? Wahr- 
jcheinlic nicht, das Miß verſtändniß von neulich 
hatte ſich wohl noch nicht ausgeglichen. Vielleicht 
war es ſicherer, zu Kaufe zu bleiben und ihn ju 
erwarten. 

Nach vielem Hin- und Herſinnen entſchloß ſich 
gertrüd doch, der Einladung zu folgen. Diesmal 
war ihr Schickſal bei guter Laune. Eickſtedt war 
gekommen. a 

Er hatte ſich bei Philipp Henning wegen jeines 
droftiſchen Abganges von neulich zu eniſchuldigen. 
Dafür gab Tante Walln ihm Sotis faction. 

„Jahr und Tag hatte ich mich eingeargert über 
dich, und dann kam noch der Alagebrief deiner 
Mutter. Immer dacht“ ich: „Wenn das mein 
Zung' wär'!“ — ſei froh, doß du's nicht bift, 
Hans! — und da kochte das Töpfchen über. Na, 
Übrigens bift du mir nichts ſchuldig geblieben, 
mein Schatz. Sei jetzt ganz ruhig, ich rede dir 
Kein Wörthen mehr drein, und wenn es dir 
belieben jollte, mit dem Satan Brüderſchaft zu 
machen.“ 

Bei Tiſch war die Stimmung heiter, die Unter- 
haltung allgemein und angeregt. Später, nach- 
dem der Kaffee gereicht worden, zog Wally ſic 
zurück, um ein bischen du ſchlummern. Hans 
und Gertrud traten auf den ſchmalen Balkon 
hinaus, wo ſie friſche Luft ſchöpfen und unge- 
ſtört! plaudern konnten. Die beiden älteren 
Herren blieben bei ihrer Cigarre und ihrem 
Cognac ſizen, — Philipp Henning kraus 


weiter, 


RE TEE BEER U AETNESTNTEESEIENVOLEERRTEBNESBRNL EEE TE TENSEEEN 
ſchwarze Fell jeines Pudels, der in dem Ruter⸗ 
gutsbeſitzer ſeinen Meister mitterte und ſich egem- 
plarıf verhielt, und weihte dieſen letzteren in 
feine Petroleumunternehmungen ein. 

Er war kürzlich in der Lüneburger Heide ge- 
weſen und wollte morgen wieder hin. Die Sache 
kam in Zug und verſprach etwas. Ein Kapitaliſt, 
der ſich mit ſeinem Gelde betheiligen wollte, war 
gefunden, er gefiel aber Henning nicht. In der 
Geſchäftswelt hielt man ihn für einen ſchlauen 
Fuchs. Nützlich konnte er dem Unternehmen 
immerhin werden. 

Eicſtedt hielt es für eine mißliche Sache, mit 
fremdem Kapital zu arbeiten. das Sqickſal 
feines Bruders und manderlei ähnliche Vor fälle 
in feinem weiten Bekanntenkreiſe hatten ihn vor- 
fihtig gemacht. Freilich ließ ſich dergleichen im 
Geſchäftsleven nit ganz vermeiden. 

Philipp jog die langen Ohren des Pudels durch 
ſeine Finger und blickte den Rauchwölkchen ſeiner 
Cigarre nach. Von Natur ſchweigſam, ging er 
ſelten ſo offen mit der Sprache heraus wie gegen 
den ihm persönlich wenig bekannten Eickſtedt, 
der ihm großes Vertrauen einflößte und gewiſſer⸗ 


ſchien. Unter ſeinen Umgangs- und Geſchäfts- 
freunden war keiner, von deſſen Intelligenz und 


im Grunde recht iſolirt da. 8 

„Ich glaube nicht, daß ich alt werde“, ſagte er. 
„Wally hat bei einer früheren Gelegenheit den 
Muth gehabt, mir einen Theil ihres Vermögens 
zu einem Unternehmen anzuvertrauen, das guten 
Erfolg verſprach. Ich hatte kein Glück, und das 


das drückt mich. 
werden. Ich hade ſchöne Gewinne ſeitdem gehabt, 
aber kein Kapital ſammeln können. Man will 
auch leben. Daher muß noch ein mal ein großer 
Wurf gewagt werden.“ 
Eickſtedt ſchüttelte den Kopf. 
Erſatz iſt trugeriſch und hat ſchon manchem den 
Hals gebrochen. Beſſer, das Verlorene ohne 
Sang und Klang begraben. Iyre Frau wird 
Ihnen ſicherlich nie einen Vorwurf machen!“ 
Philipp Henning ließ ein langgezogenes „IFm—“ 


davon ganz überzeugt war. 

„Es iſt mir Ehrenſace“, erwiderte er. „ach 
weiß. Wallys Derwandte — ich meine nicht Sie 
und Ihre Schwägerin — hielten es für einen 
thörichten Streich, daß fie mich heiratheie. Man 
hat ihr abgerathen — vorher — nachher fie be- 
Amme, Sie kann ja nicht dafür. Aber ich 


Donnerſtag, 15. Februar. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 
Organ für Jedermann aus de 


habe er ſ. 3. die Antwort erhalten. daß der Pr in m it 
Heimalhsurlaub abgereiſt ſei. In Hamburg ſei der 


E — . ͤöi——x—x— — 
möchte doch ihren Freunden beweiſen, daß fie 


maßen als Repräſentant von Wallns Jamilie er- | 


Charakter er eine hohe Meinung hatte, er ſtand 


drei Derlobungen?“ 


Geld ging verloren. Sie verſtehen, Herr Eickſtedt, 
Dafür muß Erſatz geſchafft 


„Das Spiel um 


in einem Tone hören, der zweifelhaft ließ, ob er 


gewarnt, daß gegen ihn, wenn er ſich das Geringſte 
zu Schulden kommen laſſe, unnachſichtlich vorgegangen 
werden würde. Buchka verſicherte ſchließlich, man 
werde bei der Auswahl der Colonialbeamten die 
größte Vorſicht walten laſſen. Er bitte jedenfalls, die 
Beſchuldigungen nicht zu verallgemeinern. 

Don dem Abg. Gröber (Eentr.) und den 
anderen Rednern wurde ſtrengſte Sühne des 
Der brechens gefordert. Die Abag. Haſſe (nat.-lib.) 
und v. Kardorff (Reichsp.) ſprachen ihre Miß 
billigung aus, daß man den Prinzen zur Schug - 
truppe habe abgehen laſſen; es fiel ſogar eine 
Anipielung, als od Herr v. Buchka ſich hätte be 
einfluſſen laſſen. 

Zm Laufe der Debatte zog Abg. Bebel den 
Fall Peters heran, was die Abgg. v. Kardorff 


und Arendt (Reichs p.) veranlaßte, Peters’ Der- 


dienſte um die Colonialpolitik hervorzuheben. 
Bebel erhielt einen Ordnungsruf wegen der Be- 
merkung. v. Kardorff könne nicht ſchamrotg 
werden. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 13. Februar, 

Bei der heutigen Berathung des Giats des Miniſte- 
riums des Innern bezeichnete derMinifierdesönnern 
v. Rheinbaben die Gerüchte, man wolle Berlin die 
Gelbfivermaltung nehmen und in eine Anzahl 
kleiner Communen zerſchlogen, als Geſchmack⸗ 
lofigheit. Es ſei die Theilung der Provinz 
Brandenburg in der Art geplant, daß Berlin 
mit ſeinen Vororten eine Provinz und das übrige 
Brandenburg eine beſondere Provinz bilden ſollten. 
Der Miniſter wies darauf den Vorwurf des Abge- 
ordneten v. Zedlitz, daß die Regierung bei 
der Zurdispoſitionsſtellung der kanalfeind- 
lichen Landräthe ihre Befugniſſe mißbraucht 
habe, zurück. Den Beſchwerden der polniſchen 
Abgg. Jazdzewski und Glebockhi bezüglich der 
Ueberwachung polniſcher Derſammlungen und 
Preſſe, Deriegung polniſcher Beamten in andere 
Landestheile etc. trat der Miniſter entgegen. Erſt 
wenn die Polen zu erkennen gäben, daß fie 
preußiſch geſinnt ſind, werde es möglich ſein, 
eine Verſöhnungs politik zu treiben. 

Morgen erfolgt die Jorſetzung der Berathung. 


Berlin, 14. Februar. 
Bei der heute fortgeſetzten Berathung des 


| Etats des Inneren brachte der freifinnige Abo. 


Kopſch die benannte Angelegenheit des a. 
e 


preußiſchen Dolhsfreundes“ zur Sprache. wo 

durch das Landraihsamt und den Kreisſchul⸗ 
inſpector in Ragnit die Lehrer zur Agitation für 
dieſes conſervalive Blatt aufgefordert worden find, 
Kopſch erinnerte daran, daß kürzlich ein ſocial⸗ 
demohratiſcher Derleger vor Gericht freigeſprochen 
wurde, weil das Gericht angenommen hat, 
daß in der That eine politiſche Kundgebung, 
die nicht portofrei auf Grund des Averſums 
für Bebörden verſandt werden dürfte, vor- 
liege. Miniſter 9. Rheinbaben erwiderte: 
Materiell müſſe er das Vorgehen des Landrathes 
und Kreisſchulinſpectors billigen. Es ſei Sache, 
das Recht und die Pflicht der Behörden, der 


keinen Grund haben, fie zu bejſammern.“ 

In dem ſchmalen Schattenſtreifen an der Wand- 
feite des Balcons ftanden Hans und Gertrud 
neben einander, in kritiſcher Fehde um das 
Trauerſpiel: „Der Kampf ums daſein“ von Hans 
Eickſtedt entbrannt. Gertrud voll heiligen Ernſtes, 
der junge dichter felbft voll leichtſinnigen Ueber 
muthes. . 

„Es iſt kein liebenswürdiges Stück“, erklärte 
Gertrud. „Gepackt hat es mich wie mit eiſernen 
Tatzen, mich durchgerütteit und gequält und mich 
doch nicht warm gemacht.“ 

„Weil Sie eine halte, ſkeptiſche Natur find, 
Liebenswürdig. — Eine junge Dame iſt liebens- 
würdig. Ein blühender Lindenbaum und eine 
Nachtigal, die am Sommerabend darin ſingt, 
ſind liebenswürdige Dinge. Aber ein liebens- 
würdiges jociales Trauerſpiel wäre eine contra- 
dictio in adjecto, ein höherer Blödſinn, geben 
Sie das zu?“ 

„Meinetwegen. Glauben Sie aber nicht, Hans, 
daß — wie ſoll ich jagen? ein kräftiger Mittel- 
punkt der Handlung — ein eigentlicher Held dem 
Stücke fehlt?“ 

„Ein Volksſtück kann keinen eigentlichen Helden 
Besen: Sein Held ift eine Dielheit — eben das 

0 u. 

„Ja wohl, — aber — das beeinträchtigt die 
Wirkung.” 

„Ja wohl, aber — was noch? Wünſchen Sie 
vielleicht eine Intrigue? Etwas Liebe? Zwei bis 


„Etwas Liebe könnte nicht ſchaden!“ lachte 
Gertrud. N 

„Das dacht' ich gleich, daß Sie dahinaus 
ſteuerten! Ein Theaterſtück ohne Liebe ift wie 
ein Napfkuchen ohne Rofinen, nicht wahr?“ 

„Liebe iſt nicht immer Süßigkeit, Hans.“ 
„das if wahr. Haben Sie ſchon Erfahrung 
in der Liebe, Gertrud?” 

„Ach, Unſinn!“ erwiderte ſie roth werdend, 

Nein, ernſtlich, lagen Gie mir, haben Sie ſchon 
geliebt?“ fragte er, ſie in eine Ecke des Balcons 


drängend und ſich mit höchſt intereſſirter Miene 


vor ſie hinpflanzend. „Ich meine natürlich nicht, 
ob Sie für Ihren Literaturlehrer oder für den 
Bräutigam Jyrer Herzensfreundin geſchwärmt 
haben, ſondern —“ 

„Sondern — nein!” lachte fie. „Ich habe noch 
nicht Zeit gehabt, mich zu verlieben.“ 
„Schade. Aber wie wollen Sie dann eine 
Künſtlerin werden, wenn Sie noch gar kein 
fertiger Menſch find, ſondern eln Über den Dingen 


onrier. 


1900 
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inftematijhen Volksverhetzung durck die Social; 
demokratie mit allem Nachdruck entgegenzutreten. 
Zormell liege allerdings ein Derjehen vor, indem 
die betreffenden Abonnements -Einladungen für 
das confervaiive Blatt poriofrei verſandt wurden. 
In dieſer Beziehung ſei ſcon Correctur einge- 


treten. 
Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 14. Februar. 
Trinkſpruch des Kaiſers. 

Berlin, 13. Febr. Bei dem heutigen Feſt- 
mahle im Schloſſe zu Ehren des Prinzen 
Heinrich brachte der Kaiſer folgenden Trink- 
spruch aus: 

Eure königliche Hoheit, Mein theurer Bruder! 
30 heiße Dich von Kerzen in unſerem Daterlande 
und in unſerer Hauptitadt willkommen. Vor 
zwei Jahren iandte Ich dich hinaus, um 
Deine Aufgabe im fernen Oſten zu löſen. 
und konnte es nur Gott anheimſtellen, 
daß er Dir feinen Schutz, dem Werke Gelingen 


gäbe. der freudige, begeiſterte Empfang aller 


Schichten Meiner Reſidenzſtadt Berlin giebt Die 
Zeugniß davon, mit welch liebevollem Intereſſe 
unſer ganzes Dolk dich in der Erfüllung 
Deiner nunmehr gelöſten Aufgabe begleitet hat, 
Der Empfang hat aber nom eine tiefere Be- 
deutung. Er ift ein unzmeideutiger Zingerzeig 
dafür, wie groß das Verſtändniß für die Stär- 
kung unferer Geegeltung in der Bevölkerung 
geworden if. Das veutihe Dolk mit ſeinen 
Fürften, feinem Kaiſer iſt darüber millenseinig, 
daß es in feiner mächtigen Entwicklung 
einen neuen Markſtein ſetzen will in der Schaffung 
einer großen, den Bedürfniſſen entſprechenden 
Flotte. Wie Kaiſer Wilhelm der Große uns die 
Waffe ſchuf, mit deren Hilfe wir wieder ſchwar ; 
weiß-roth geworden, jo ſchickt ſich das deutſche Dolk 
an, die Wehr ſich zu ſchmieden, wodurch es. 
jo Gott will, in alle Ewigkeit W 
bleiben Kann im Inlande und Auslande, 
Deiner Heimkehr findeft Du ein blühend Anäblein 
in den Armen deiner Gattin, mögeſt Du als 
Patbe für den neuen Zuwachs unferer jungen 
Flotte denſelben ſich unter Gottes Schutz in voller 
Stärke entwickeln ſehen. Hurrah! 


Die Kusſichten des Flottengeſehes. 


vorläufig nur die Referenten ernannt. Haupt» 
referent wird der Gentrumsabg. Müller-Fulda, 
der das urſprünglich von der Regierung vorge- 


erſetzt hat. Das Cor referat ift dem Abg. Dr. Paaſche 
übertragen. die Berathungen in der Budget- 
commiſſion über die einzelnen Etats ziehen ſich 
in dieſem Jahre ungewöhnlich in die Länge. Es 
wird daher vorausſichtlich noch längere Zeit 
dauern, ehe der Geſetzentwurf vorgenommen wird. 

Ueber das Schichſal der Vorlage läßt ſich zur 
Stunde ein beſtimmtes Urtbeit nicht fällen. „Es 
EEE STERNEN EEE AUT SET RESTE 


ſchwebendes, holdes Abftractum — ein perſoni- 


ficirter jungfräulicher Idealbegriff.“ 

„Warum fagen Sie nicht odne Redensartenz 
Eine alte Jungfer?“ 

„Weil das erſtens grob und zweitens gelogen 
wäre. Hören Sie, Gertrud, welche Scenen fanden 
Sie jo abſcheulich und brutal?“ 

„Die vorletzte im erſten Act und die ſechſte und 
fiebente im vierten“, erklärte Gertrud gewiſſen⸗ 
haft. „Aber ich habe mich überzeugt, ſie ſind 
ganz leicht zu ſtreichen oder zu ändern, ohne 
daß der Zuſammenhang darunter leidet.“ 

Hans brach in ein Hohnlachen aus. 

„Streichen und ändern! Die beſten Gcenen im 
ganzen Stück, den Höhepunkt der pfychologiſchen 
Entwicklung. Ich dachte mir gleich, daß Sie die 
meinten. Hören Sie, Gertrud, Ihr Lieblings- 
dichter iſt Ern Wildendruch, geſtehen Sie's oſſen! 
Sie ſchwärmen für die „Geierwally“, find be⸗ 
geiftert für die „Waiſe von Lowood“ und lieben 
insgeheim Genſichens „Märchentante“. 

„Muß ich entweder für dieſe Blüthenleſe oder 
für den „Kampf um's Daſein ſchwärmen?“ ver- 
ſetzte Gerirud ärgerlich. } 

„Gewiß, Sie müfjen Partei ergreifen. Sie müſſen 
ſich entſcheiden — zwiſchen der blauen Blume der 
Romantik und dem knorrigen Eichbaum der 
modernen Wirklichkeitsdichtung.“ 

Sie wollen mich in die Enge treiben und ein⸗ 
ſchuchtern, da wird mein Urtheil Zonen wenig 
nützen. Sie haben mich überbaupi nur zum beiten 
gehalten. Warum ſagten Sie nicht gleich, daß 
Sie bloß Lob und Schmeicheleien hören wollten?“ 

Gertrud war ungehalten und wollte ins Zimmer 
zurück. Aber Hans ſtellte ſich in die Thüröffnung 
und ließ fie nicht vorbei, 

„Die see derte Onkel, Gertrud?“ 
„Sehr gut“, erwiderte fie ſofort befänfti 
„Man ſiey! auf den erſten sin: ee ift 2 — — 

auf den man ſich verlaſſen kann.“ 

„Getroffen, holde Weisheit. Ich habe mich mit 
ihm aus geſprochen, und meine Mutter erfährt 
jetzt alles.“ 

„O, das iſt gut, das ift herrlich. Ich ahnte der 
artiges, als ich ihn heut fo vergnügt ſah. Daher 
1 — Bu 

„Daher. ann ſin le für mich zu D 
Gertrud?“ ar 

„Sonnabend — Sonntag —“ 

„Sonnabend alſo. Wenn Sie hübsch artig ſin 
bekommen Sie wieder was mitgebracht, kleine 
Truden.“ 

Nein, bringen Sie nichts mit, ich bin niht 
artig.“ 


em dbeſtimmter Tag für die Ber 8 
Niem öde f eee 
eichstages noch nicht feſtgeſetzt worden. Es ſind 


ſchlagene Zlottenjeptennat durch ein Sexennat 


(Fortsetzung folg!) 
* 


Aa, Aut zu 


er 
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takt ſich, fo ſchreibt die „Nationallib. Correſp.“, 
mit leugnen, daß das Zuſammenwirken der 
Parteien, die traditionell für eine ausreichende 
Rüftung des Vaterlandes ſeit je her eingetreten 
find, diesmal ſich leider nicht mehr in der 
früheren Energie geltend machen kann. Die be- 
kannten Vorgänge der letzten Wochen, das durch 
und durch unklare Verhalten, das bei einem 
Theile des Kgrarconſervatismus zu Tage 
getreten iſt, haben ein peinliches Gefühl der Un- 
ſicherheit hervorgerufen. Es ſteht jetzt feſt, daß 
ein wenn auch geringer Theil der Conſervotiven 
der Flottenvorlage ablehnend gegenüberſteht und 
— was weit ſchlimmer iſt — es ſteht zu be- 
fürchten, daß auf der Rechten die Derfiärkung der 
Seewehr verſteckte Gegner beſitzt, die eine Ab- 
fehnung der Vorlage, wenn nicht gar die 
Herbeiführung eines Conflictes im Reihe durch 
die Ablehnung nicht ungern ſehen, vielleicht auch 
herbeizuführen bereit und beſtrebt ſind. Wenn 
auch die Bloßſtellung, die allzu unsvorſichtige 
Quertreiber erfahren, vielleicht eine Einkehr be- 
reitet, die Freudigkeit und Zuverſicht in der Der- 
treiung der Marmeforderungen hat dadurch eine 
Einbuße erlitten.“ 5 

Od dieſe Befürchtungen des nationalliberalen 
Organs begründet find, wird ſich erſt nach 
mehreren Wochen zeigen. 


Keußere Politik im engliſchen Unkerhauſe. 


In der vorgeſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
fragte Drage, ob irgend welche ausſchließliche 
Eonceffionen ruſſiſchen Unterthanen im Norden 
von Perſien zum Bau von Eiſenbahnen oder 
zu anderen Handelszwecken bemilligt jeien, ferner, 
ob von der engliſchen Regierung ein Verſuch ge- 
macht worden ſei, eine Grenzlinie der engliſchen 
Intereſſenſphäre im Süden von Perfien zu er- 
balten, Der Parlamentsunterſecretär des Aus- 
wärtigen Amies Brodrick erwiderte, daß die ein ⸗ 
zigen Conceſſtonen, welche im nördlichen Perſien 
an rufſiſche Unterthanen verliehen wor den ſeien 
von denen er Kenntniß habe, ſich auf Kerſtellung 
einer Straße von Enzeli nach Kazwin und auf 
Ausbeutung von Kupfer- und anderen Erzlagern 
in den Bergdiftricten von Azerſpan bezögen; er 
ſei ſich jedoch vollſtändig bewußt, wie wünſchens⸗ 
wertig die Kufrechterhaltung der britiſchen Inter- 
eſſen in Perſien ſei, aber die perſiſche Regierung 
—— es bisher nicht für angezeigt gehalten, 

ntereſſenſphären auswärtiger Mächte in jenem 
Lande anzuerkennen. Weiter erklärte Brodrid, 
die auf die Beſchlagnahme der deuiſchen Dampfer 
„Zundesrath“ und „Herzog“ bezüglichen diplo⸗ 
matiſchen Schriftſtüme würden demnächſt dem 
Kauſe vorgelegt werden. Auf eine andere An- 
frage erklärte Brodrick, zwei Bataillone Einge- 
borener in Omdurman hätten Zeichen von In⸗ 
ſubordination gegeben, der Girdar habe ſich der 
Sache ang nommen und die letzten Berichte über 
die Lage jeien befriedigend. Reomond fragte an, 
ob die Regierung die zeitweilige Entfernung des 
dritiſchen Botſchafters von Paris in Folge des 
angeblich feindſeligen Tons der franzöſiſchen Preſſe 
bezüglich des Krieges angeordnet hebe. Balfour 
erwiderte, dies ſei nicht der Foll. Redmond fragte 
weiter, wer Monjon während jeiner Abmejenpeit 
vertrete. Balfour erwiderte: Dermutylich der 
„Nächſte im Commando”. (Gelächter.) 

In der geſtrigen Sitzung des engliſchen Unter ⸗ 
en erklärte der Staatsſecretär der Colonien 
N hamberlain, hinſichtlich der zukünftigen Stetkung 

der Tonga-Inſeln könne, ehe das Ergebniß der 
Miſſion Thomſons, den Gegenſtand mit dem 
Könige zu erörtern, vorliege, keine Erklärung 
abgegeben werden. Die britiſche Regierung habe 
keinerlei finanzielle Verantwortlichkeit für die 
Schulden der Tonga-Inſeln übernommen. Gibſon 
Bowles fragte an, ob die Regierung eine In- 
formation beſitze bezüglich eines Meinungs- 
austauſches oder über Unter handlungen zwiſchen 
der deutſchen und der holländiſchen Regierung in 
Betreff einer Cooperation Hollands mit Deuiſch⸗ 
land in der Entwicklung der ſehr verſtärkten 
deutſchen Flotte. Der Parlaments-Unterſecretär 
des Auswärtigen Brodrich erwiderte: „Nein“. 
Gibſon Bowles wünſchte ferner zu wiſſen, ob die 
Regierung eine Mittheilung von der Zuſtimmung 
der fremden Mächte zu der von Milner am 
26. Januar 1900 erlaſſenen Ankündigung er- 
halten habe, welche die britiſche Regierung ver- 
pflichtet, Transvaal die Anerkennung der Con- 
ficirung der Goldminen zu verweigern. 
Brodrick antwortete, die Regierung habe Keine 
ſolche Mittheilung empfangen, auch habe hein 
Schriftwechſel mit den fremden Mächten hierüber 
ftattgefunden, Auf eine weitere Anfrage erklärte 
Brodrik, die Regierung wiſſe, daß der Sultan 
die Conceſſion für den Bau einer deutſchen 
Eiſenbahn nach Baſſorah gewährt habe und 
daß der Bau ruſſiſcher Eiſenbahnen in Alien 
ſoriſchreite. alls und wenn dort britiſche 
Intereſſen berührt werden ſollten, werde die 
britiſche Regierung die nöthigen Schritte thun, 
dieſe Intereſſen zu behaupten. In Beanimortung 
einer Anfrage Hedderwicks erwiderte der Par- 
lamentsunterſecretär des Auswärtigen, Brodrick, 
er habe von der deutſchen Regierung keine Mit- 
theilung empfangen über den Gegenſtand der 
Convention von 1884 zwiſchen England und 
Transvaal, welche thatſächlich durch den Kriegs- 
zuftand aufgehört habe. 
* 


London, 13. Febr. Im Oberhauſe erklärte 
beute der Kriegsminiſter, die neugeplanten 
Haubitzenbatterien würden in Zriedenszeiten 
nur als Cadres beibehalten werden. Unter den 
Dorſchlägen des Miniſters in noch der Plan 
hervorzuheben, eine bedeutende Zahl von Mann- 
ſwaften, etwa 170 000 Mann, im Alter zwiſchen 
25 und 45 Jahren, welche die volle Zeit im 
Heere und in der Rejerve gedient haben, aufzu- 
ee ſich für ein Jahr für den Dienſt im 

utterlande allein einreihen zu lajjer 


Der Krieg. 


ueber die Pläne des Feldmarſchalls Roberts 
wird allmählich mehr Klarheit verbreitet. Es 
fweint zweifellos, daß er einen entſchloſſenen Ver- 
ſuch zum Entjage von Kimberlen plant. Magers- 
» fontein und Spyfontein jollen vermieden und die 
dort flehenden Boeren durch zwei Diviſionen in 
Schach gehalten werden. Auf das Bevorſtehen 
eines großen Schlages auf dieſem Theile des 
Kriegsſchauplatzes läßt aber auch die That⸗ 
we ſchließen, daß die fremden Militärattachés 
ch in ſein Kauptquartier am Modderriver be- 
eben haben, ſowie der Umſtand, daß Roberts 
bft dem Commandanten des belagerten Mafeking 
baldigen Entſatz zugeſagt hat wie folgt: 


* 


hab 


Ladyſmith dahin, 


Mafeking. 

Die „Pall Mall Gazette“ veröffentlicht nach⸗ 
ſtehende, in Gaberones am 2. d. Mis. aufgegebene 
meldung aus Mafeking ohne Datumangabe: 
Baden-Powell erhielt von Roberts eine Mit- 
theilung, in der ihm verſprochen wird, daß ihm 
in wenigen Wochen Hilfe geſandt werden würde. 
Die Nahrungsvorräthe in Mafeking werden aus⸗ 
reichen. Die Boeren haben die Abſicht kund- 
gegeben, die Garniſon nicht durch Kampf, ſondern 
durch Aushungern zur Uebergabe zu zwingen. 


Im Norden der Capcolonie 
dei Rendsburg haben, wie ſich jetzt beſtätigt, die 
Engländer thatſächlich verſchiedene neue Schlappen 
erlitten. Das Reuter'ſche Bureau meldet hierüber 
des weiteren unter dem geſtrigen Datum: Die 
Zurückziehung der engliſchen Truppen aus ihren 
Stellungen einſchließlich des Coleskop nach weſt⸗ 
lich gelegenen Pofitionen wurde nöthig, da ſich 
herausſtellte, daß auf dem Baſtardsnek, der das 
ganze Gelände in der Runde beherrſcht, eine 
ftarke Boerenſtreitmacht mit einem ſchweren Ge⸗ 
ſchütz ſtand. . 

Die Stimmung in Ladyſmith. 

Der neueſte Rückzug Bullers muß auf die Be- 
lagerten in Ladyſmith einen tiefen Eindruck 
machen, da fie, wie man aus einer Meldung der 
„Daily News“ aus Ladyſmith vom 6. Februar 
erſieht, feit davon überzeugt waren, daß der 


Entia unmittelbar bevorſtehe. Der Correſpondent 


berichtet, wie man von Ladyſmith aus das Berſten 
der Lndditgeſchoſſe in den Schanzen der Boeren 
beobachten konnte und wie der Geſchützdonner 
immer näher kam. Am Dienstag, 6. Februar, 
habe die Kanonade um 5 Uhr Morgens begonnen 
und ununterbrochen 10 Stunden gedauert, 
jedoch ſei das Geſchützfeuer ſchon um Mittag 
ſchwächer geworden. die Diehheerden der 
Boeren ſeien von der Ebene verſchwunden, die 
Wagen waren beſpannt und auf dem Wege nach 
den Päſſen der Drakensberge habe man Staub- 
wolken geſehen — alles das deutete man in 
daß die Boeren ſich zum 
Rückzuge vorbereiteten. Dann ſchreibt der Cor- 
reſpondent: 

„Eine große Anzahl Boeren campirt noch hinter 
den Hügeln von Laonimith, aber gegen alle Er⸗ 
wartung zeigen ſie keine Neigung zum Angreifen. 
Hier iſt alles bereit, ihnen einen warmen Empfang 
zu geben. Sie haben zwiſchen Mitternacht und 
Tagesanbruch eine ſehr günſtige Gelegenheit 
verloren, als dem Untergange der Mondſichel 
ſtarke Finſterniß für mehrere Stunden folgte. 
Die Stille dieſer Stunde wurde nur durch 
das Quaken der FSröſche, das Bellen der Kunde 
und das gelegentliche Berſten unſerer Raketen, 
welche einen weiten Umkreis beleuchteten und ein 
unbemerktes Heranichleichen des Feindes unmög- 
lich machten, unterbrochen. Ein anderes Geräuſch 
wurde durch eine, zufällige Erplofion einer Anzahl 
Minen verurfſacht, welche aber glücklicherweiſe 
jo gelegt waren, daß fie nur das Leben der Feinde, 
die ſich denKußenbefeſtigungen nähern, gefährdeten. 
Allerhand Gerüchte gelangen hierher, aber jetzt 
ſind wir ganz mit dem offenbaren Erfolg der 
Operationen Sir Redver Bullers beſchäftigt und 
die Hoffnung iſt ftark, daß die lange Periode 
unſerer Unthäligkeit und Langeweile ſchnell zu 


Ende geht.“ a ; 


Wenige Stunden da 


gründet war. 
Erſchießung eines Verräthers. 

London, 14. Februar. Nach einem Privat- 
telegramm aus Durban wurde der in dieſem 
Hafen ſeit ſechs Jahren ſtationirte Leud,ttyurm- 
Signalchef, ein Engländer, des heimlichen Ein- 
vernehmens mit den Boeren für ſchuldig erkannt 
und erſchoſſen. Die Verſtändigung mit den 
Feinden erfolgte durch Signale, gegeben von der 
dem Meere abgewandten Leuchtthurmſeite nach 
einer Anhöhe bei Durban und hatte vornehmlich 
die Anzahl und Befſatzung der eintreffenden 
engliſcen Schiffe zum Gegenſtand. Für jede 
Signaldepeſche erhielt der Berrätber 1500 Fres. 
Er hinterließ 150 000 Arcs. Dermögen und hatte 
fein verrätheriſches Kandwerk jeit Beginn des 
Krieges beiri-ben, 


London, 14. Jebruar. dem Dernehmen nach 
bat die Königin Victoria in Folge der ernſten 
Lage in Südafrika ihren Plan einer Reiſe nach 
Italien aufgegeben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14 Februar. die Wahlprüfungs- 
Commiſſion des Reichstages hat die Wahl des 
Sreiherrn v. Stumm beanſtandet. (Wahlkreis 
Ottweiler-St. Wendel). 

— Die Wahlprüfungs-Commiſſion des Abge- 
ordneienhauſes hat mit 11 gegen 1 Stimme die 
Wahl der oreli Breslauer Abgeordneien Gothein 
(freiſ. Ver.) Wetekamp (freiſ. Bolksp.) und 
Schneider (freiſ. Dolksp.) für ungiltig erklärt. 

[Zum Fall Weingart] ſchreibt man der 
„Boil. Ztg.“: 
der Univerſität Göttingen es abgelehnt hat, ein 
Gutachten zu dem Fall Weingart abzugeben, be- 
ſteht die Abſicht, von anderen Univerſitäten, z. B. 
von Jena, Gutachten einzufordern. Sodann will 
man 
berufen, in welcher Männern aus allen Kreiſen 
Gelegenheit geboten wird, ſich zu äußern. 

Zwickau, 13. Febr. 


in den Ausſtand einzutreten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14 Februar. 
Weiterausſichten für donnerstag, 15. Febr.: 
und zwur für das nordöfilihe Deutſchland: 
Wolkig, feuchtkalt, Nebel, Niederſchläge. Windig. 


»[Sturmwarnung.] Ein heute Mittag ein- 
getroffenes Telegramm der Seewarte meldet: Ein 
tiefes Minimum, oſtwärts ſich ausbreitend, am 
Kanal macht ſtark auffriſchende öſtliche Winde 
wahrſcheinum. Die Küſtenſtationen haben den 
Signalball aufzuziehen. 


»[Stadtperordnetenſitzung am 18. Zebruar.] 
Dorſitzender Herr Berenz; Derireter des Magiſtrats 
die Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Stadt- 
räthe Toop, Dr. Damus, Fehlhaber, Dr. Bail, 
Dr. Ackermann, Mitzlaff, Kosmack, Poll, Claaſſen, 
Helm, Hein, Penner. 

Don dem Eingang des Jahresberichts des 
Danziger Hnpotheken-Bereins und von dem Pro- 
tokoll einer außer ordentlichen Repiſion der 


erkannt haben, daß ihre Koffnung völlig unde⸗ und N 
h „daß ih finung den bisherigen Bedingungen und zum jetzigen 


eine allgemeine Landesverſammlung ein⸗ 


Eine heute abgehaltene dreimonatigen, die der ad 7 aufgeführten Mitglieder 


Derlammlung der Bergarbeiter hat beſchloſſen, 


iachdem die theologiſche Facultät } 


Bürge 


Gehaltsverhältniſſe derſelben. 


Kämmereikaſſe nimmt die Derſammlung Kenniniß, 
Sie ertheilt ſodann die Zuſtimmung zur Der- 
pachtung 1) eines dem Stadtlazareth am Dlivaer- 
thor gehörigen Landſtückes zu Schidlitz von 9 Ar 
70 Qu.-Meier Größe auf 12 Jahre an den Eigen- 
thümer Hermann peſchel zu Schidlitz für den 
jährlichen Pachtzins von 10 Mk.; 2) einer Parzelle 
in Gaspe in Größe von 1 Hectar auf ſechs Jahre 
zum jährlichen Pachtpreiſe von 36 Mk. an den 


Dampfbootführer Guſtav Kreft in Saspe. Ferner 


genehmigt fie, daß das Miethsverhältniß bezüglich 
des Grundſtücks Schleuſengaſſe Nr. 9 in Neu- 
fahrwaſſer unter den befiehenden Bedingungen 
und zum bisherigen Pachtpreiſe von jährlich 
45 Mk. auf weitere drei Jahre mit dem jetzigen 
Miether Heinrich Reimer in Neufahrwaſſer ver- 
längert werde. 

Eine gleiche Verlängerung beſchließt die Der- 
ſammlung für das Pachtverhältniß bezüglich der 
Fähre bei Strohdeich unter den beſtehenden Be- 
dingungen und zum bisherigen Pachtpreiſe mit 
dem jetztigen Fähr pächter Joh. Mroch. 

In einer Dorlage betreffend die Bereitſtellung 
des Bauplotzes für die kechniſche Kochſchule be ⸗ 
antragt der Magiſtrat zu genehmigen, 

1. daß das dem Stadtlazareih am Olivaerthor als 
einer ſelbſtändigen unter der Verwaltung des Magiſtrats 
ſtehenden milden Stiftung gehörige, in Verbindung 
mit dem Kämmertigrundſtück Langfuhr Bl. 511 zum 
Bauplatz für die techniſche Hochſchule beſtimmte Grund- 
ſtück Zigankenberg Bl. 236 in einer Größe von 2,0104 
Hectar, wovon 230 Qu.-Meter vorweg zur Verbreite ⸗ 
rung des St. Michaelsweges abzutrennen find, gegen 
eine dem Lazareihionds zujuführende Vergütung von 
10 Mh. pro Qu.-Meter, das ift von 201 040 Mk.. 
vorbehaltlich der Genehmigung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten als Stiftungsaufſichtsbehörde zu dieſer 
Deräußerung von Stiftungsgrundeigenthum, der 
Kämmereiverwaltung überlaſſen und daß der Betrag 
von 201 040 Mh. aus der Anleihe von 1899 beſtritten 
wird; 

2. daß von der Kämmereiverwaltung die Grund- 
ſtücke Lanafuhr Bl. 511 mit einem Flächeninhalt von 
4,4643 Hectar und Zigankenberg Bl. 236 mit einem 
Flächeninhalt von 1.9874 Kectar, alſo Grundflächen 
von zuſammen 6,4517 Hectar der königl. Staatsregie 
rung als Bauplatz für die techniſche Kochſchule unent- 
geltlich übereignet werden und daß mit der Staats- 
regierung ein vom Cultusminiſter und vom Finanz- 
miniſter im Entwurf gebilligter Vertrag, vorbehaltlich 
der Genehmigung des Bezirksausſchuſſes zu der Ver- 
äußerung ſtädtiſchen Grundeigenthums und vorbehalt- 
lich der förmlichen Genehmigung des Cultusminiſters, 
abgeſchloſſen wird. 

Die Annahme beider Anträge 
fimmig ohne Debatte. 

Die Derſammlung genehmigt dann, daß das 
Pachtverhältniß bezüglich der beiden Seezüge bei 
Weichſelmünde nebſt der Berechtigung, Badebuden 
am Oſtſeeſtrande aufzuſtellen, bis zum 2. Februar 
1904 unter den bisherigen Bedingungen und zum 
jetzigen Pachtpreiſe von der Geſellſchaft „Weichſel“ 
auf den Gaſtwirth Peter Gurk aus Weichſelmünde 
übertragen werde, — ferner daß der Kaufmann 
Max Albrecht jun. von hier in den mit dem 
Unternehmer Peter Klein aus Düfleloorf und 
deſſen Rechtsnachfolger Oskar Blume und Johann 
Klbrecht über die Aufſtellung von Trinkhallen 
geſchloſſenen Vertrag an Stelle des Herrn Johann 
Albrecht bis zum Ablauf der Miethsdauer (1903) 
als Berechtigter und Verpflichteter eintritt, jedoch 
mit der Maßgabe, daß Herr Johann Albrecht als 
mit verhaftet bleibt. 8 
e Pacht einer Parzelle des Großen Holländers 

mer Parzelle der Stadthofwieſen wird unter 


erfolgt ein- 


Pachtpreiſe von dem Hofbeſitzer Richard Steiner 
auf ſeinen Beſitznachfolger Hofbeſitzer Guftan Ohl 
in Heubude übertragen. 


Zu einem durch die jetzigen Frequenzverhältniſſe 
nothwendig gewordenen Erweiterungsbau an dem 
Großviehſtall des Schlachthofes wird der Betrag 
von 20000 Mk. aus dem ARejervefonds des 
Schlachthofes bewilligt. 

Die nächſten beiden Vorlagen betreffen die Neu⸗ 
orbnung der Anſtellungs⸗Verhältniſſe der 
ſtädtiſchen Beamten und die Neuordnung der 
Das Weſentlichſte 
aus dieſen umfangreichen, von der Kämmerei— 
deputation im Princip einſtimmig zur Annahme 
empfohlenen Dorlagen haben wir bereits am 
letzten Sonnabend mitgetheilt. Die erfie iſt bekanntlich 
eine Conſequenz des mit dem 1. April d. J. in 
Kraft tretenden Geſetzes vom 30. Juli 1899 be- 
treffend die Anſtellung und Derſorgung der 
Communalbeamten, zu deſſen Ausführung ein 
Ortsſtatut und ein Regulativ erlaſſen werden ſoll. 
Das Ortsſtatut foll folgende Beſtimmungen ent- 
halten: . 

Auf unbeſchränkte Zeit mit Penſionsberechtigung, 
aber mit Vorbehalt der Kündigung, werden angeflelit: 

1. die techniſchen Gecretäre und Aſſiſtenten der 
ſtädtiſchen Bauverwaltung, ſowie die ſtädliſchen Ver ⸗ 
meſſungsaſſiſtenten; 

2. die Beamten des ſtädtiſchen Aihamtes, ſoweit fie 
nicht die ihnen übertragenen Geſchäfke nur als ein 
Nebenamt oder als Nebenfhätigkeit verſehen; 

3, die ſtädtiſchen Bauwarte und Bauaufſeher; 

4. die aus dem Stande der Civilanwärter hervor- 
gegangenen Bureau- und Kaſſenafliſtenten bis zum 
vollendeten ſechſten Dienſtjahre nach ihrer definitiven 
Anſtellung im ſtädtiſchen Dienſt; i 

5. die ſtädtiſchen Steuererheber und Vollziehungs⸗ 
beamten; 

6. die Boten in der ſtädtiſchen allgemeinen Ver- 
waltung und die Schulboten; 

7. die Mitglieder Ser ſtädtiſchen Feuerwehr mit 
Ausnahme des Brand-Directors und des Brandmeiſters, 
welche auf Lebenszeit angeſtellt werden. 

Die Kündigung der vorſtehend ad 1—6 einſchließlich 
aufgeführten Beamten erfolgt mit einer mindeſtens 


der Feuerwehr mit einer mindeſtens vierwöchigen Zrift. 
Bei eintretender Dienſtunfähigkeit erhalten die vor⸗ 
ſtehend ad 1—7 aufgeführten Beamten Penſion nach 
den für die Penſionirung der unmittelbaren Staats- 
beamten geltenden Grundſätzen. Im Todesfall erhalten 
die Hinterbliebenen derſelben Wittwen- und Waiſengeld 
nach Maßgabe der geſetzlichen Beſlimmungen. 

Das hierzu zu erlaſſende Regulativ foll die An- 
ſtellung ſämmtlicher Beamten und ſonſtigen Bedienſteten 
der Verwaltung der Stadt Danzig näher regeln. 

In der zweiten Vorlage, welche die Neuordnung 
der Gehaltsverhältniſſe betrifft, heißt es: 

Die Staatsregierung hat ſich in Folge der allgemeinen 
Steigerung der Lebensbedürfniſſe während der letzten 
Jahre genöthigt gefehen, die Gehaltsverhältniſſe ihrer Be⸗ 
amten unter gufwendung bedeutender Mittel in recht er- 
heblichem Umfange aufzubeſſern und die Provinzial -Ber- 
waltungen — unter dieſen auch die Verwaltung der 
Provinz Weſtpreußen — ſind dieſem Vorgehen des 


Staates gefolgt. Auch wir werden uns dieſem Drucke 


der Verhältniſſe nicht entziehen können, wenn anders 
wir nicht Gefahr laufen wollen, uns bei der Neube 
ſetzung von Beamtenſtellen mit einem minderwerthigen 
Diaterial begnügen zu müſſen. Dies muß aber unter 
allen Umſtänden vermieden werden. Der erfreuliche 
Auſſchwung, welchen die Entwicklung unjerer Stadt 
genommen, und die zahlreihen großen Aufgaben, 
welche augenblicklich in der Vorbereitung bezüglich 


mehr die Nothmendigheit, 


Ausführung begriffen find, haben eine ſolche Fülle don 
Arbeit geſchaffen, daß die Mitglieder unſeres Colleaik 
theilweiſe überlaſtet und nut unter Aufbietung aller 
Kräfte oft ſogar unter Preisgebung nothwendiger Er⸗ 
holungsſtußden, im Stande find, die ihnen obliegenden 
Geſchäfte rechtzeitig und ordnungsmäßig zu erledigen. 
Da eine Erweiterung unſeres Collegii im Hinblick auf 
den jetzi bereits vorhandenen recht erheblichen Umfang 
deſſelben nicht ohne Bedenken iſt, fa ergiebt ſich immer 
ſelbſt wichtigere und ver ⸗ 
antwortungsvollere Arbeiten behufs Entlaſtung der 
Magiftratsmitgliedes beſonders befähigten und juver⸗ 
läſſigen Gubalternbeamten unſeret Verwaltung zu über⸗ 
tragen, und dies ſetzt wiederum voraus, daß uns der- 
artige befähigte und zuverläſſige Beamte in genügender 
Zahl zu Gebote ſtehen. Wir müſſen deshalb vor allem 
und noch mehr wie früher darauf bedacht ſein, uns 
einen leiſlungsfähigen zuverläſſigen Beamtenkörper 
heranzuziehen und wir beabſichtigen zu dieſem Zweche 
ſowohl für die Bureau- und Kaſſen Aſſiſtenten, wie 
auch für die Gecretäre und Buchhalter Prüfungen ein⸗ 
zuführen mit der Wirkung, daß in dieſe Stellungen 
nur ſolche Beamten einrücken weiche nach ihrer 
Veranlagung und nach ihren Leiſtungen den An- 
forderungen gewachſen ſind, welche wir von den 
Inhabern dieſer Stellen verlangen müſſen. Dies alles 
kann aber nur erreicht werden, wenn wir unferen 
Beamten bezüglich ihrer Gehalts verhältniſſe mindeſtens 
annähernd ſo günſtige Ausſichten machen, wie die 
Staatsregierung und die hieſige Provinzialverwaltung, 
denn mit dieſen beiden Behörden haben wir bei der 
Reubefetung von Beamtenſtellen zu concurriren. Die 
Stadtverordneten-Derſammlung hat zwar in den Jahren 
1896/7 auf unſeren Antrag den Beamten der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung eine recht erhebliche Gehalts aufbeſſe⸗ 
rung zu Theil werden laſſen, indeſſen trotzdem ſtehen 
die von uns gewährten Gehälter hinter den ron Staat 
und Provinz bewilligten zur Zeit durchweg mindeſtens 
um die Höhe des von den letzteren gewährten Woh- 
nungsgelozuſchuſſes zurück, Wollten wir die Gehälter 
unſerer Beamten um dieſe Beträge erhöhen — von 
der Gewährung eines Wohnungsgeldzuſchuſſes wird 
ſelbſtverſtändlich auch jetzt aus den bereits früher er- 
wogenen bekannten Gründen abzuſehen ſein — dann 
würde dies nur unter Aufwendung recht erheblicher 
Geldmittel (etwa 70—80 000 Mk.) zu ermöglichen fein, 
Weſentlich leichter und auch mit erheblich geringeren 
Mitteln läßt ſich aber der angeſtrebte Zweck erreichen, 
wenn wir die Anfangsgehälter, deren Höhe ſich faſt 
durchweg als ousreichend erwieſen hat, unverändert 
laſſen und nur die Alterszulagen in dem Maße er- 
höhen, daß die Beamten nach Ablauf des in der 
Altersſtufentafel vorgeſehenen Zeitraumes in den Genuß 
eines Gehaltes gelangen, welches feiner Höhe nach 
dem von Staat und Provinz gewährten annähernd 
gleichkommt. Dieſer Weg erſcheint gangbar und der 
für dieſen Zweck aufzuwendende Betrag, welcher ſich 
bezüglich der in der Altersſtufenkafel befindlichen Be- 
amten für das Jahr 1900 auf rund 15 750 Mk. ftellt, 
iſt derartig, daß er unſere finanziellen Kräfte nicht 
überſteigt. Wir können uns aber, was die Gehalts- 
aufbeſſerungen angeht, nicht auf die bereits in der 
Altersſtufentafel befindlichen Beamten befchränken, wir 
müſſen vielmehr dieſe Dortheile auch allen übrigen 
Beamten in gleichem Umfange zu Tyeu werden laſſen. 

Demgemäß werden, außer obigen 15 750 Nu., 
beantragt: 

1) Mehrausgaben für diejenigen Beamten, welche 


auf Grund der neuen Beſoldungsordnung in die Alters- 


ſtufentafel aufgenommen werden 

2) Mehrausgaben für die Magtftrais- 
mitglieder, welche auf Grund der neuen 
Beſoldungsordnung in die Altersſtufentafel 
aufgenommen werden 

3) Mehrausgaben, welche dadurch ent- 
ſtehen, daß den Militäranwärtern mit 
mindeſtens 12jähriger Dienſtzeit bei der 
Anſtellung als Bureau- und Kaſenbeamte 
3 Jahre angerechnet werden 

4) Mehrausgaben für die Steuererheber 
89 Mehrausgaben an Zunctionszulagen 
für Bureau- und Kaſſenaſſiſtenten . * 

6) Mancogeld für einen Aaffirer . . . 

7) Gehalts- und Remunerationszulagen 
für ſolche Beamten, welche nicht in die 
Altersſtufentafel aufgenommen find. - . 1387 „ 

zu erwähnen iſt hierbei noch die ſchon ge⸗ 
meldete Anſtellung des Ferrn Dr. Petruſchky als 
Stadtarzt, die Ernennung zweier Bureauoorficher 
zu „Bureaudirectoren“ mit dem Gehalt der 
Rendanten und als Vorgeſetzte der übrigen 
Bureaubeamten, die Einführung des Amts- 
charakters Stadtbauinſpector für die beiden 
disherigen Stadtbaumeiſter, die Anſteuung von 
26 Steuererhebern mit feſten Gehältern von 1600 
bis (nach der Dienſta l tersſtufentafel von 8 zu 
3 Jahren ſteigend) 2400 Mk. 

Der Vorſitzende macht der Derfommlung den 
Vorſchlag, beide vorerwähnten Vorlagen, bei 
denen ein umfangreiches Material zu ſtudiren ſei, 
zunächſt an eine Commiſſion von 9 Mitgliedern 
zur Vorberathung und Berichterſtattung zu 
überweiſen. der Wahlausſchuß habe für dieſen 
Fall die Stadtv. Bauer, Davidſohn, Hardimann, 
Herzog, Karow, Kownatzki, Schmidt, Dr. Zorn- 
waldt und Zimmermann als Mitglieder der Com- 
miſſion vorgeſchlagen. Zu den Verhandlungen 
der Commiſſion möge ſämmtlichen Mitgliedern 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten Der- 
ſammlung Zutritt geſtattet werden. die Der- 
ſammlung acceptirt ohne Debatte dieſe jämmt- 
lichen Vorſchläge. 

Zur Annahme des Schönemann'ſchen Ver- 
mächtniſſes, das jetzt in Höhe von etwa 83 850 
Mark (wovon aber 30. bis 40 000 Mh. ziemlich 
unſicher) ermittelt iſt und zu ſportlichen bezw. ge⸗ 
ſundheitspfleglichen Zwecken, wie Einrichtung eines 
Schwimmbaſſins etc. verwendet werden ſoll, 
wird nach einigen ſich auf die Borlegung von 
Teſtamenten beziehenden Bemerkungen der 
Gtadiv. Brunzen, Hardtmann und Münfterberg, 
ſowie des Oberbürgermeiſters die Zuſtimmung 
ertheilt, j 

Bon dem Grundſtücke des Bauunternehmers 
Johann Dombrowski in Schidlitz ſoll eine durch 
die Straßenfluchtlinie abgeſchnittene Parzelle in 
Größe von 21 Qu.-Meter für den Preis von 
4 Mk. pro Qu.-Meter, von den Grundſtücken 
des Orgelbauers Witt in Langfuhr desgl. eine 
Parzelle von 201 Qu.-Meter gegen Zahlung von 
570 Mk, käuflich erworben werden. 

Zur Derbefjerung der Dentilationseinrichtung 
für den Stadtverordneten Sitzungsſaal werden 
700 M., zur Theilung der Singklaſſe in dem 
Hauptgebäude der Petri-Realſchule in zwei Klaſſen 
1200 Mk. bewilligt. 

Der Block XIV des Zeflungsgeländes am che» 
maligen Jakobsthor ſoll mit einer ca. 80 Centim. 
hohen Einfriedigung, die Rafenanlage vor dem 
alten Cazareth am Olivaerthor mit Ziergewächſen 
(Sträuchern) und ebenfalls mit einer Einfriedi- 
gung verſehen werden und es werden dafür 
8818 Mk. bewilligt. Ferner werden an Mehr- 
koften für einen Tiefbrunnen in St. Albrecht 
Pfarrdorf 3011 Mk. bewilligt. 

Auch bei dieſen Dorlagen kam es nur zu kurzen, 
vornehmlich infor matoriſchen Debatten, an denen 
ſich die Stadtvo. Dr. Tornwaldt, Zimmermann, 
Topp, Münſterberg, Bauer, Oberbürgerm'iſter 
Delbrück, Stadträthe Fehlhober und Penner be- 
theiligten. Es handelte ſich dabei weſen lich um 
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ie Dermeidung von Zugluft bei der Ventilation 
im Stadtverordneteaſaale und die Wegeanlagen 
vor dem Olivaerthor-Lazareth, wo namenilich 
Stadto. Topp einen breiteren Promenadenweg 
wünſchte, während von anderer Seite das Be- 
dürfniß nach Anlage breiterer Wege beſtritten 
wurde. Abänderungsanträge zu der Magiftrats- 
Vorlage wurden nicht geſtellt. 

Da das Lazareih am Dlivgerihor den er- 
heblich wachſenden Anforderungen nach Aufnahme 
von Kranken wegen räumlicher Beſchränkung 
nicht mehr genügen kann und bis zur Fertig- 
ſtellung des geplanten neuen großen Lazareths 
noch 4—5 Jahre vergehen werden, ſoll auf dem 
Sarten-Terrain des Stadtlazoreths am Dlivaeribor 
eine neue Krankenvaracke für 32 — 40 Patienten 
aus Holz mit Verfüllung der Wände und des 
Untergrundes errichtet werden, wozu die Bemilli- 
gung der anſchlagsmäßigen Koſten einſchließlich 
der inneren Ausſtattung mit 27600 Mk. bean- 
tragt wird. Die Ausſtatlung ſoll in der Weiſe 
erfolgen, daß die Ausitatiungsgegenftände ſpäter 
in das neue Lazareth übernommen werden können. 
Dieſe Dorlage erregt eine längere Debatte, 

Stadiv. Dr. Lehmann ſtellt die Anfrage an den 
Mag iſtrat, ob in dieſer Angelegenheit mit den anderen 
Krankenhäuſern der Stadt freundſchaftlich verhandelt 
worden ſei und für die 32 Kranken nicht in der Weiſe 
gejorgt werden könnte, daß fie von jenen Anſtalten 
übernommen würden. — Stadtv. Richter bemerkt, 
daß die Krankenhäuſer, wenigſtens das zu St. Marien 
derart in letzter Zeit überfüllt geweſen ſind, daß die 
Kranken auf den Corridoren placirt werden 
mußten. — Dr. Lehmann replieirt darauf: Menn 
5 Richter ſagt: Wenigſtens das St. Marien- 

rankenhaus, ſo darf er nicht behaupten, die, 
alſo alle Krankenhäuſer ſeien überfüllt. Im übrigen 
habe ich meine Anfrage nicht an Herrn Richter geſtellt. 
(Heiterkeit.) Ich glaube, jelbft an das St. Marien- 
krankenhaus wäre es mög ich gew ſen, heranzutreten 
und vielleicht durch gütliche Verhandlungen zum Ziele 
zu kommen. — Stadtv. Wanfried: Ich kann dem 
Stadtv. Dr. Lehmann erklären, daß ſeitens des Dia- 
koniſſen-Krankenhauſes derartige Wünſche nicht erfüllt 


werden können. Daſſelbe iſt derart überfüllt, daß viele“ 


Kranke abgewieſen werden müſſen. 

Overbürgermeiſter Delbrück: Die Ueberfüllung der 
Kranhenhäuſer war uns bekannt. Aber nicht allein 
hier, auch anderwärts iſt das Verhältniß derartig, 
daß die Krankenhäuſer den an fie geſtellten Anforde- 
rungen nicht mehr entſprechen können. Die 
Frequenz hat ſtetig zugenommen. Wir können 
die Derantwortung dafür nicht übernehmen, 
daß wir Kranke der ärmſten Klaſſen der Bevölkerung 
abweiſen und fie zurückſchichen müſſen in ihre mangel- 
haften Wohnungen, wo die Derhältniſſe oft ganz un 
haltbare find. Darum fannen wir auf Abhilfe Zu- 
nächſt wurde vorgeſchlagen, es ſollten zwei ſogen. 
Döcker'ſche Baracken aufgeſtellt werden, wie wir fie 
ſchon haben. Dieſe würden einige 30 000 Mk. gekoſtet 
haben. Aber ſie haben lange nicht den Werth als die 
vorgeſchlagene Kolzbarache. Im äußerſten Falle können 
in einer ſoſchen Döcker'ſchen Baracke höchſtens 16 
Kranke untergebracht werden, theoretiſch allerdings! k. 
Deshalb kamen wir auf den Gedunken, ein Interi- 
miſticum zu ſchaffen, d. h. eine Baracke aufzuſtellen, die 
ſchnell gebaut werden kann, ſehr lange hält, und die man 
in der Lage iſt, unbeſchränkt auszunützen. Die Baracke 
iſt fo einzurichten, daß 32 Kranke ohne Mühe, m 
Nothfalle auch 40 untergebracht werden können. Wir 
können ſie auch ſo einrichten, daß die Geſchlechter 
iſolirt und mit Nüchſicht auf die Art der NArankheit 
iſolicte Stationen geſchaffen werden, wie z. B. bei 
Epidemien. Durm die Baracke würden allerdings 
200% Mk. Mehrkoſten eniſtehen, aber dafür ift fir auch 
> wie wir fie beſſer nicht wünſchen können. Im 

agdeburger Krankenhauſe ſind ſolche Baracken mit 
deſtem Erfolge in Benutzung. Die Koſten belaufen ſich 
noch nicht einmal auf 15000 Mk. Darin iſt 
eine ganze Reihe von Inventarienſtüchen ſchon ent. 
halten, die u. a. auch an anderer Stelle verwendet 
werden können. Wir werden alſo im großen 
und ganzen damit zu rechnen haben, daß wir einmalig 
12 C Mk. aufwenden, auf vier Jahre veriheilt giebt 
dies pro Anno Mg. Es fragt fih, ob wir für 
dieſen Betrag irgend ein Privafgrundſtüch miethen 
könnten. Das iſt unbedingt zu verneinen. Die Privat- 
häuſer find auch nicht immer zu verwenden wegen 
ihrer Unzweckmäßiakeit. Etwaige Umbauten, die zu 
machen wären, müßten ſpäter wieder bejeitigt werden. 
— Daß das Diakoniſſen- und Marienkrankenhaus mit 
uns gemeinſchaftlich eine ſolche Holzbarache bauen 
wollte, halte ich für unwahrſcheinlich. Daß die 
Baracke, fo lange wir ſie brauchen werden, 
auch aushält, haben die Erfahrungen gezeigt, die 
an den an der Weichſel aufgeſtellten Baracken 

emacht worden ſind. Die Barache heizt ſich auch gut. 
ch habe den Eindruck, daß wir mit der Baracke nicht 
in Verlegenheit kommen werden. 

Stadtv. Dr. Lehmann meint, der Kernpunkt ſeiner 
Anfrage ſei noch nicht beantwortel. Wenn die Kranken- 
häuſer ſo überfüllt ſeien, daß ſie nicht ausreichen, ſo 
ſeien fie doch von ſelbſt genöthigt, zu bauen und ſich 
zu vergrößern. Vielleicht ergriffen fie gerade jetzt die 
Gelegenheit dazu, wenn wir an fie herantreten. Für 
den Fall der Epidemien würden eine oder zwei Barachen 
mehr nicht unangenehm ſein. So lange die Anfrage 
an die Krankenhäuſer nicht gerichtet iſt, werde ich dem 
Vorſchlage des Nagiſtrats auf keinen Fall zuſtimmen. 

Stadtv. Wanfried ſtimmt den Ausführungen des 
Oberbürgermeiſters voll und ganz zu. Er habe viel 
mit Döcker'ſchen Baracken zu thun gehabt und wiſſe, 
daß fie viel ungeeigneter ſeien, als die geplanten Holz- 
bar acken. 

Stadtv. Dr. Cie vin trägt Bedenken, die 27 600 Mk. 
zu bewilligeg. Die Barache würde erſt benutzbar jein, 
wenn die ent herrſchenden epidbemijen Arankheiten, 


wie Influenza, Majern-Epidemie, Entzündungen der 


ſtorgane, ziemlich vorüber ſeien. Ob die Barache 
überhaupt noch in den paar Jahren bis zur Herſtellung 
des neuen Casareths in Benutzung genommen werden 
wird, werde der Zukunft anheimgegeben werden 
müſſen. Wir können uns gan; gut mit dem Ankauf 
einer oder zweier Döcker’fcher Baracken begnügen. Der 
Andrang zu dem ſtädtiſchen Lajareth wird doch weſent⸗ 
lich nachlaſſen, wenn die im Lazarethetat vorgeſchlagene 
Erhöhung der Derpflegungsſätze in Kraft geireten iſt. 
Er beantrage, den Antrag des Magiſtraſs abzulehnen, 
dagegen dem Magiſtrat die Mittel für zwei Döcker'ſche 
Baracken (ca. 32 000 Mk.) zur Verfügung zu ſtellen. 
Oberbürgermeiſter Delbrüch: die Döcker'ſchen 
Baracken find ſchlechter und theurer. Aus wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen haben wir ſowohl in der Commiſſion 
wie im Magiſtrat den Bau der Kolfbarache beſchloſſen. 
Die Döcer’ihen Baracken hoften 32 00 Mk., eine 
einzige alſo 16000 Mk. mit Inventar, ohne daſſelbe 
8000 Mk. Ich habe mit dieſer Art Baracke viel ge- 
arbeitet und den Eindruch gewonnen, daß ſie auch 
nicht neu bleiben, denn fie nutzen ſich ſchnell ab. Herr 
Dr. Liévin hat auf zukünftige Epid mien exemplifieirt. 
Ja, wir können auch die Holzboracke für ſolche Fälle 
benutzen. Dazu kommt noch, daß die Kolfbaracke viel 
leichter heizbar iſt, während die leichten Döcker'ſchen 
Baracken ſich ſehr ſchwer erwärmen laſſen. Auch ſehr 
— Dee Nebenräume find in der Holzbaracke vor- 
nden. Ich möchte noch darauf hinweiſen, daß derzudrang 
iu den Arankenhäufern dauernd zunimmt, nich allein 
u Zeiten epidemiſcher Krankheiten. Die Kolfbaracke 
vom — Standpunkte und von dem- 
nigen einer rationellen Verwaltung aus zweckmäßiger 
5 der Ankauf Döcher'ſcher Barachen. Sie läßt ſich 
einer beliebigen 
e für das Lazareth 


div, Tehmann: So viel i öct habe, di 
—— au 65 erft a : — — 


auch auseinandernehmen und, au 
Stelle wieder auſſchlagen, wenn 


e * mehr gebraucht wird. 
· 


wegen Schließung der Schulklaſſen 


Urtheil aller Sachverſtändigen ſiemlich werihlos. Ich 
würde für den Antrag Liévin eintreten, da ich ihn für 
einen guten Kus weg in dieſer Frage halte. 

Stadtbaurath Fehlhaber verwahrt ſich dagegen, 
daß er etwa zu den Sachverſtändigen gehöre, die die 
Baracke nach ihrem Abbruch für werthlos halten. 
Beim Abbruch und Wiederaufbau würden ja hie und 
da Ergänzungen vorzunehmen ſein, in der Hauptſache 
aber ſei das Gebäude ohne große Koſten verleg var. 

Stadtv. Dr. Semon: Die Calamität der Ueber - 
füllung der Krankenhäuſer herrſcht nicht nur hier, 
fondern überall, ganz befonders in Berlin. Das liegt 
1. an der Zunahme der Bevölkerung überhaupt, 
2. daran, daß jetzt andere hugieniſche Anſprüche geſtellt 
werden als ehemals, 3. an der Entwicklung des 
Krankenkaſſenweſens. Ich halte es für ſehr praktiſch, 
was in unſerer Derwaltung vorgeſchlagen wird. 

Stadiv Herzog theilt perſönliche Erfahrungen mit, die 
er bei häufiger Aufftellung von Döcker'ſchen Baracken 
nach Auftrag der Militärverwaltung gemacht hat, die 
darin gipfeln, daß er namentlich wegen der ſchweren 
Heizbarkeit der ſehr leichten, für den Transport und 
ſchnelle Aufftelung als Feldlazarethe beſtimmten 
Döcker'ſchen Baracken nur den Bau der Kolsbaracken 
empfehlen kann. daß dieſelben leicht abzubrechen und 
an anderen Orten wieder aufzuſtellen ſeien, wiſſe jeder 
Bauverſtändige. — Stadtrath Dr. Damus erwidert 
dem Stadtv. Brunzen in Bezug auf eine Anfrage 
bei epidemiſchen 
Krankheiten, daß bei einem größeren Procentſaß er- 
kranhter Schulkinder die Schule allerdings geſchloſſen 
werden fol. Im übrigen ſei das Sache der Polizei. 
behörde. Stadtv. Brunzen will bei der Berathung 
des Gchuletais noch einmal auf dieſe Angelegenheit 
zurückkommen. € 

Nach einigen weiteren Bemerkungen wird bei 
der Abflimmung der Antrag des Herrn dr. 
Liévin mit allen gegen drei Stimmen abgelehnt 
und der Magiſtraßs-Antrag (Bau der Kolzbaracken) 
mit großer Mehrheit angenommen, ? 

Für. Provinzialabgaben pro 1899 wird der 
Beiraa von 8490 Dik,, für Einführung elektri- 
ſchen Stromes ins Lajaretb Sandgrube und Be- 
ſchaffung eines Roentgen-Apparales der Betrag 
von 91 Mk. nachbewilligt und die Benfionirung 
des Stadtbauwarts Ehlert vom 1. Mai d. Is. 
ab mit dem jährlichen Penſionsſatze von 2100 
Dark genehmigt. 


feſtgeſtellt, und zwar: £ 
1. Etat des Lazareihs am Olivaerthor: Einnahme 
105 500 Mk., darunter Zinſen an Gtiftungshapitalien 


und Grundeigenthum 41 769 Mk., Ausgabe 177 020 MR. 


2. Elat des Lazareths in der Sandgrube: Ein- 
nahme 76 120 Mk., Ausgabe 170 520 Mk. 

3. Arbeitshaus: Einnahme 31980 Mk., Ausgabe 
115 560 MR. 

4, Feuerwehr: Einnahme 8110 Mk., Ausgabe 
157 820 Mh. 


5. Straßenreinigung: Sinnahme 20 680 Mk., Aus- 


gabe 140 720 MR. 

6. Allgemeine Armen Verwaltung: 
60310 Mk., Ausgabe 407 340 Mh., darunter directe 
Geldunterſtützungen 210528 Mk.. Bekleidung der 
Armen 5470, Krankenpflege ©5812, 
21 750, Zahlungen an auswärtige 


48530, Beerdigungen 6340, Zuſchüſſe für Anſtalten 
73 667 Nh. £ 
Einzelne dieſer Etats führten zu längeren 


bezw. kürzeren Erörterungen. In den Lazaretp- 
Etats find die Kur- und Derpflegungsſätze dem 
Selbſtkoſlenpreiſe eniſprechend, für Berufs- 
genoſſenſchaften, Invaliditäts- und Alters - Der- 


ſicherungs anſtalt und den Fiscus für einbeimiſche 
auswärtige bi 
leichteren Kranheitsfällen auf 2,50, bei ſchwereren 
auf 3,50 Mh., für die hieſigen Krankenkaſſen auf 


Kranke auf 2,50 Mk., für 


1.50 Din. erhöht. Der Referent Hr. Dr. L 
wünſcht die erſteren Sätze auf 2 Pik. her 
jzuiegen. Dagegen ſprachen die meiſten Re 
- Dherbürgermeifter Delbrück hebt hervor, daß die 
Stadt leiſtungsfähigen, geſicherten Gemeinſchaften doch 
keine Geſchenke auf Koſten der Steuerzahler machen 
dürfe. if 
aus Gefänggiſſen oder von Berufsgenoſſenſchaften den 
Krankenhäuſern überwieſen werden und dieſen be- 
ſonders viele Schwierigkeiten machen. Es 
hier auch eine gemeinſchaftliche Berathung mit 
Vertretern der Vorſtände des Marien - und 
des Diakoniſſea-Krankenhauſes ſtallgefunden, ob eine 
Erhöhung der Kur- und Verpflegungskoſten auch an 
dieſen für. nöthig erachtet würde. Herr Dekan Scharmer 
hat dann aber ſchriſtlich erklärt, daß dies beim Marien 
Krankenhauſe nicht zuläſſig ſei, da es eine Wohl- 
thäligkeitsanſtalt ſei. Vom Diakoniffenhaufe ſei eine 
beſtimmte Erklärung noch nicht abgegeben worden. 
Redner empfiehlt die Etats anſätze. 

Stadtv. Münſterberg führt in eingehender Dar- 
legung aus, daß Anträge, die 
gingen, die Sätze dem Gelbfikoftenpreife entſprechend 
zu erhöhen, ſchon früher von Jahr zu Jahr 
geſtellt worden ſeien. Damals habe man es immer 
mit Rückſicht auf die Kranke kaſſen, die junge Unter ⸗ 
nehmungen waren, unterlaſſen. Heute ſtehen die 
Krankenkaſſen auf einer guien Grundlage und da fei 
es angebracht, von ihnen auch eine mehr angemeſſene 
Leiſtung zu verlangen. Der Satz von 1,50 Mk. deckt 
noch immer nicht den Selbſtkoſtenpreis, da dieſer 
2,50 Mn. betrage. Redner iſt auch dann 
dafür, es bei dem vorgeidlauenen Satze zu 
belaſſen, wenn die Privatanſtalten nicht 
eine Erhöhung zu haben ſeien. Noch beſſer als die 
Krankenkaſſen ſtaͤnden die Berufsgenoſſenſchaften, die 
für ihre Arbeiter zu ſorgen haben und ihren Geld- 
bedarf durch Umlagen von den Unternehmern erheben. 
Hier habe die Stadt doch erſt recht heine Deranlafjung, 
Almofen zu geben. Weiter tritt Redner den Aus- 
führungen des Referenten entgegen, der ſich dagegen 
erklärt hat, daß bei ſchweren Krankheiten 1 Nn. 
pro Tag mehr erhoben wird, da es ſich hier 
meiſtens um Kranke handelt, die Wochen, ja Monate 
hindurch. behandelt werden möſſen und durch die 
Sende Sorgfalt der Beobachtung, durch große 

perationen und eigenartige Kuren beſonders koſt⸗ 
ſpielig würden. In erfter Linie habe die Derſam mung 
für die Intereffen der heimiſchen Bürgerſchaft zu ſorgen, 
die Fremden kämen erſt in zweiter Linie. — Ober- 
bürgermeiſter Delbrück tritt nochmals dafür ein, daß 
man auf die Arankenhafjen Rückſicht nehmen müfle, 
da dieſe mitunter wohl noch nicht im Stande ſind, 
mehr als 1,50 Mk. zu zahlen. Bei den anderen Kaſſen 
liegen Bedenken gegen eine weitere Erhöhung der Sätze 
nicht vor. 

Stadtv. Wanfried gab für den Vorſtand des 
Diakoniſſen-Krankenhauſes die Erklärung ab, daß dort 
die Erhöhung der Sätze ſofort folgen werde, ſobald 


die Stadtverordneten-Verſammlung die hier vorge- 


ſchlagene beſchloſſen habe. — Nach einigen weiteren 
Bemerkungen des Referenten, des Ober bürgermeiſters 
und der Stadtv. Herjog und Simſon wurden die vom 
Magiſtrat vorgeschlagenen Sätze, gegen welche nur der 
eferent ſtimmte, angenommen. 
Beim Seuerwehr-Gtat fragt Stadtv. Schmidt an, 


ob nicht die Anſchaffung eines zweiten Sanitätswagens 


angebracht erſcheine. 
wo der EN 1 
nicht zu haben war, da er reparirt werden mußte. — 


Es ſei ihm ein Fall bekannt, 


Stadtrath Kosmack bemerkte dazu, daß es nur 


ein ſeltener Unfall war, daß der 


. Wagen an 
ſieben Tagen nicht benutzt werden Konnte, 


iwar dafür Sorge getragen, daß ſowohl ein Hinter- 


wie ein Vorderrad zur Reſerve daſtehen; damals 
waren aber gleichzeitig beide Hinterräder gebrochen. — 
Stadtv. Schmidt bleibt dabei, daß, da jeder Wagen 
zerbrechlich fei, ſich die Anſchaflung eines zweiten 


Einnahme 


Pflegekinder 
Armen-Berbände # 


BERGE EA r 


Es handelt ſich hier meiſtens um Kranke, die 


hat 


darauf hinaus- 


gen für einen dringenden Krankentransport 


Sanitätswagens empfehle. — Stadtrath Kosmack hält 
dem entgegen, daß ein ſolcher Wagen nicht billig ſei 
und daß bisher immer ein Wagen ausgereicht habe. 
Die Sache könne ja aber in Erwägung genommen 
werden. — Oberbürgermeiſter Delbrück hält 
einen Sanitätswagen ebenfalls für ausreichend, 
führt aber weiter an, daß der Sanitätswagen jetzt zu 
häufig, öfter ſchon bei ganz kleinen Verletzungen ver- 
langt werde. Wenn Jemand ein hohler Zahn 
ſchmerze, rufe er nach dem Sanitäts wagen. Erwägungen 
betreffs des Schmidt'ſchen Vorſchlages ſtellte auch der 
Oberbürgermeiſters in Aus ſicht. . 

Stadtv. Dr. Gieſe regt die Anſtellung eines zweiten 
Brandmeiſters an, die er beſonders mit Rückſicht auf 
bie Vorſtädte für nöthig hält. — Stadtrath Kos mack 
theilt mit, daß in nicht zu ferner Zeit eine Reorganiſation 
des Seuerwehr-Inſtituts, eine Berlegung oder Theilung 
deſſelben werde erfolgen müſſen, die nach Bebauung 
der Südfront des Feſtungsgeländes unabweisbar jein 
würde. Der Magiſtrat denke an die Errichtung eines 
zweiten Depots au; der Pfefferſtadt in dem dortigen 
Pferdeſtall Etabliſſement. Wenn an dieſe Neuorganiſation 
herangegangen werde, würde man auch die Frage 
wegen des zweiten Brandmeiſters zu löſen haben. Die 
weiteren Erörterungen betrafen das Verhältniß des 
Brandmeiſters als Reſerve-Ofſizier. Es wurde hervor 
gehoben, daß bei den Offizieren der Feuerwehr die 
Eigenſchaft als Pionier-Rejerve-Dffizier als befonbers 
wünſchenswerthe Qualification zu erachten ſei. — Die 
weiteren kurzen Debatten waren unerheblich. 

In nichtöffentlicher Sitzung wurde einer ſchwer 
kranken Lehrerin zu einer Kur in Niza eine Unter- 
ſtützung von 400 Mk., einem Bureau-Aſſiſtenten für 
lange Vertretung eines erkrankten Secretärs eine 
Gratification von 300 Mh. bewilligt. Dann wählte die 
Verſammlung zu Mitgliedern der Commiſſion für Ein- 
ſchätzung der Forenſen die Herren Berniche, Kownahkn, 
Wieler, Kadiſch. J. J. Berger, Heinrich Brandt, 
Rendant Lukas und Stoddart, zum Mitgliede der 
Pferdemuſterungs-Commiſſion Herrn Stadtv. Fiſcher, 
zu Armen-Comm ffions-Boritehern die Herren Rentier 
Alb. Schütz und Fabrikbeſitzer Kämmerer, zu ftell- 
verireienden Armen-Commiſſions-Dorſtehern die Herren 
Klempnermeiſter Otto Jungahn und Feſtaurateur 
Matſchoß. 


* Von der Weichſel.] Auf der ganzen 
preußiſchen Weichſel herrſcht ſchwaches Grundeis - 
treiben durchſchnittlich auf halber Strombreite. 


Schließlich wird wieder eine Reihe von Special- i Der Eisftand der Nogat iſt unverändert. 


Etats pro 1900 berathen und in erſter Leſung 


Heutige Waſſerſtände: Bei Thorn 2,38, 
SZorcon 2,44, Eulm 2.26, Graudenz 2.70, Aurze- 
drack 304, Pieckel 3,30 Dirſchau 3,52, Einlage 
2.62, Schiewenhorſt 2,52, Marienburg 1,44, 
Wolfsdorf 1,30 Meter. 

Aus Warſchau wird heute 3,41 
3,05) Meter Waſſerſtand gemeldet. 


* [PBrovinziel - Muſeum.] die Provinzial- 
Commiſſion zur Derwaitung der weſtpreußiſchen 
Provinzial-Muſeen hat den Herren Conſul Keinrich 
Brandt und Conſul Albert Meyer hier, ange- 
ſichts ihrer bejonderen Förderung der Aufgaben 
des Muſeums, Diplome zugehen laſſen, welche 
in der Kunſtanſtalt von Meiſenbach, Riffarth 
u. Co. in Berlin ausgeführt ſind. 


ldeutſche Colonialgeſellſchaft.] Im großen 
[Saale des Schützenhauſes hielt geftern Abend 
vor einem ziemlich zohlreichen Auditorium Herr 
Superintendent D. Merensky einen 1½ ſtündigen 
Dortrag über die evangeliſche Miſſion in Afrika. 
Redner wies zunächſt auf die hohe Bedeutung des 
Miſſions werkes im allgemeinen, des evangeliſchen im 
beſonderen, hin. 15000 Männer und Frauen find für 
daſſelbe thälig. 55 Mill. Mk. würden jährlich dafür 
aufgewendet. die hervorragende Wichtigkeit der 
zn tritt vor allem bei der Eingeborenenfrare zu 
Tage. 


Länder im Ausſterben begriffen ſei. Im Gegeniheil, 
fie vermehrt ſich in außerordentlichem Maße. Das 
hann man allein ſchon bei den Negern der Vereinigten 
Staaten, den früheren Sklaven, wahrnehmen. Auch 
die Schwarzen Afrikas nehmen an Zahl ſtändig zu. Die 
Klugheit heißt uns nun fragen: Was wird aus den 
Eingeborenen? Das iſt für Afrikas Entwicklung ein 
Gardinalpunkt, denn fie ſollen uns doch helfen, die 
Hilfsquellen des Landes zu erſchließen, unſere Colonien 
in die Höhe zu bringen. Es fällt ins Gewicht, daß 
man nur ganz kleine Gebiete dieſes Erdtheils als 
wirkliche Plantagengebiete bezeichnen kann. Große 
Länderſtrecken giebt es, wo ſich der Anbau der Scholle 
nur für die Eingeborenen lohnt. Wenn dieſelben aber 
beitragen ſollen, eukopäiſche Cultur zu verpflanzen, fo 
müſſen fie zu allererſt Chriſten werden. Denn die Un- 
cultur wird nur durch das afrikaniſche Heidenthum 
verurſacht. der Aberglaube und die Dielmeiberei find 
die Hauptwurzeln des Uebels. Der Afrikaner iſt ſeinem 
Käuptling fo tief ergeben, weil er in ihm den Der- 
mittler der unfid,tbaren Welt ſieht, in gewiſſem Sinne 
ſeinen Heiland. Wenn wir nun den Brüdern Afrikas 
das Chriſtenthum nicht bringen würden, dann wird ſich 
der Mo ſammedanismus ihrer annehmen. Denn der 
Neger ſucht nach einer höher ſtehenden Religion, des- 
halb iſt ihm derjenige Miſſionar willkommen, der ſich 
zuerſt Einfluß verſchafft. Männer wie Schweinfurth und 
Wißmann ſehen jedoch im Moslemiten den größten 
Seind, der auch unſeren eigenen Intereſſen höchſt ge- 
fährlich werden könnte. Zum Glück hat die Miffions- 
thätigneit gerade in Südafrika bereits ſchöne 
Erfolge erzielt. Es leben z. 3. dort ca. 550 000 
getaufte Chriſten. Der Vortragende ſchilderte nun- 
mehr in anſchaulicher Weiſe jeine Erfahrungen, die er 
1891 als Miſſionar der Berliner Miſſions-Geſellſchaft 
in Deutſch-Oſtafrika, wo dieſelbe bereits 12 Stationen 
beſitzt, geſammelt hat. Die Expedition, mit der er 
dort hinreiſte, in der ſich vier Miſſionare, drei Hand- 
werker und zwei Christen gewordene Eingeborene be- 
fanden, die in Deutſchland ihre Schulbilsung vervoll- 
ſtändigt hatten und jetzt nach ihrer FKeimath zurück- 
kehrten, zog die Waſſerſtraße den Zambeſi aufwärts 
bis zum Nyaſſa. Dort in dem Gebirgslande, das die 
Khonde bewohnen, ſchlugen die Heilsboten ihre Hütten 
auf. Die Gegend, deutſcher Colonialbeſitz, iſt von 
errlicher Naturſchönheit und äußerſt fruchtbar, das 
lima durchaus nicht trochen, da die monaielange 
Regenperiode übergenug Feuchtigkeit herbeiführt. Die 
Khonde-Neger ſtehen von allen ſüdafrikaniſchen Völker- 
ſchaſten am ee in der Cultur. Sie find kein 
Raubftamm, ſondern friedliebend und ackerbautreibend, 
Sonderbar nimmt es fih aus, daß fih in ihren Ge- 
bräumen indiſche Züge vorfinden, was vielleicht darauf 
ſchließen läßt, daß die Khonde ehemals von der 
arabiſchen Küſle nach jener Gegend wanderten. 
Ihre Sitten find keineswegs rauh; grauſame Hand- 
lungen entſetzlichen Aberglaubens üben fie nicht. 
Freundesireue z. B. halten ſie bis in den Tod auf dem 
Schlachtfeld. Ihre Schöpfungsgeſchichte ſtellt das Weib 
als ſchuldlos und rein hin, dagegen den Mann als den 
erſten Sünder. Auch ihre Religion iſt ziemlich aus- 
gebildet, fo haben fie den Glauben an ein Todtenreich 
und an Golt, nicht an Götter, Bon ihren Sagen erzählte 
Redner eine lieblich anmuthende, in der die Mutter ⸗ 
und Kindestiebe verherrlicht wird. Zur Miſſionspraxis 
übergehend, legte D. Merensky dar, wie er ſich all- 
mählich das Vertrauen und die Dankbarkeit der Ahonde 
erworben habe, wobei die Krankenbehandluns ſich ſehr 
wirkſam erwies. Die baldige Erlernung der Sprache 
iſt Nothwendigheit für den Diiffionar, Der Borlragende 
hat die Schriſtſprache der Khonde nach Aneignung des 
Dialekts geſchaffen und dadurch viel bibelüberſetzung er- 
möglicht. Intereſſant war es, zu hören daß die 
Ziegelfabrikation eifrig auf den Stationen des Landes 
betrieben wurde zum Bau von Käuſern und — was 
natürlich einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleibt — 
Kirchen. Ein betrübendes Merkmal des Neger charakters 


(geſtern 


‚ 


Es ift ein gewaltiger Irrthum, anzunehmen, | gema j 
ie eingeborene Bevölkerung der überieeifdyen- gehende Mittheilungen über die Entfernungen, welche 


iſt der Peſſimismus, der die erſchreckhende Zahl der 
Selbſtmorde zeitigt, weil eben die Ceute keinen Troſt 
im Ungemach kennen. 8 

Mit einem warmen Appell für die Sache der 
evangeliſchen Mijfion ſchloß Redner feine beifällig 
aufgenommenen Erörterungen. > 


Luftkurort „Dreiſchweinsköpfe“.] Wie 
wir vor einiger Zeit mittheilten, hat Herr Guts- 
verwalter Gurra das incl. 65 Morgen Wald 
115 Morgen große, bisher zum Gut Matzkau ge- 
hörige Vorwerk „Dreifhmeinsköpfe” käuflich 
erworben und beabſichtigt dieſe Beſitzung zu einem 
Luftkurort, verbunden mit Dergnügungs-Etablifje- 
ment, umzuwandeln. Zu dieſem Zwecke ſollen 
zunächſt die mit Buchenwald beſetzten Höhenzüge 
noch mit Unterholz angeſchont, auch bequeme 
Wege zu dem Plateau, von dem man bekanntlich 
eine herrliche Ausſicht hat, angelegt werden. 
Ferner ſollen die in den Waldhöhen befindlichen 
Quellen inſofern ergiebig ausgenutzt werden, als 
Herr Gur ra terraſſenförmig drei Teiche zur Forellen- 
und Goldkarpfenzucht anlegen will. das alte 
Etabliſſement mit dem bekannten Wappen der „Drei 
Swyweinsköpfe“ bleibt zwar einſtweilen befiehen, 
wird aber mit neuer großer Veranda verſehen 
und erhält einen mächtigen Anbau in Form eines 
22 Meter langen, 17 Meter breiten und 9 Meter 
hohen Saales mit Bühne ſowie einen 20 Meter 
hohen Ausguckthurm. Dor dem Neubau werden 
Gartenanlagen angepflanzt. Neu angelegt wird 


ferner eine Einfahrt für circa 20 Wagen 
und ihre Beſpannung. Am Waldesſaum bis 
zur Matzkauſchen Brücke ſollen dann vor- 


läufig zehn Villen gebaut werden. Die Zeichnungen 
zu den Bauten liegen bereits vor auch iſt mit 
der Fundamentirung der Häuſer und mit den 
erforderlichen Waldarbeiten bereits begonnen 
worden. der Neubau des Saalgebäudes ſoll 
Anfangs des Sommers fertig ſein. Man hofft, 
daß ſpäter die elektriſche Straßenbahn von Ohra 
bis St. Albrecht verlängert werden und ſomit einen 
directen Verkehr mit dem waldreichen neuen 
Kurort vermitteln wird. 


»[Gartenbau- Verein.] Die vorgeſtrige General-Der- 
ſammlung begann mit Ertheilung der Entlaſtung 
für den Schatzmeiſter auf Grund des Berichtes der 
Rechnungsreviſoren; fodann wurden verſchiedene auf 
das am 17. März abzuhallende Stiſtungsfeſt bezügliche 
Fragen verhandelt, Herr Stadtgärtner C. Tapp hielt 
hierauf einen Vortrag über „Anpflanzungen in 
Städten“, in welchem er zunächſt auf die allſeitig an⸗ 
erkannte Wicht gkeit der Gartenanlagen und Baum- 
pflanzungen für die Stadtbevölkerung hinwies. Vor 
allem betonte er die Nothwendigkeit, gerade die dicht⸗ 
bebauten und von den ärmeren Dolksklaſſen be- 
wohnten Gtaditheile mit öffentlichen Anlagen ju ver- 
ſehen, damit jenen, die in ſchwerer Arbeit ſtä den und 
nicht oft Gelegenheit haben, Erholung außerhalb der 
Stadt zu ſuchen, die Wohlthat des Aufenthaltes im 
Freien in der Nähe ihrer Wohnungen geboten würde. 
Gleichzeitig trat Herr Tapp dem noch vielfach ver- 
breiteten Glauben entgegen, daß die weniger gebildeten 
Dolksſchichten zur Zerſtörung der Pflanzungen geneigt 
ſeien; dei Ausübung feines Amtes habe er vielmehr 
beobachtet, daß gerade die befjer fituirten Kreiſe die 
Schuld an Beſchädigung der Anlagen trifft, indem fie 
es dulden, daß die die Spaziergänger begleitenden 
Hunde über Blumengruppen und Raſen dahintoven 
und dabei einen oft nicht auszubeſſernden Schaden an- 
richten. die weiteren Ausführungen bezogen ſich 
hauptſächlich auf die Baumpflanzungen in Straßen und 
Alleen. Dabei wurden genaue Angaben über das 
Derfahren beim Pflanzen, Bodenerneuerung, Art und 722 
Befeſtigung der Pfähle, Schneiden der Krone, Schuz⸗ 
körde etc, gemacht. Ebenſo gab der Vortragende ein⸗ 


die einzelnen Baumarten von einander bean- 
ſpruchten und aus welchen zu eninehmen war, daß 
eben nur Straßen von gewiſſer Breite mit be- 
ſtimmten Baumarten bepflanzt werden dürften. Es 
kann leider nicht näher auf den intereſſanten 
Vortrag hier eingegangen werden, doch ſei noch be⸗ 
ſonders hervorgehoben, daß auch Hr. Tapp die Noth ⸗ 
wendighkeit betonte, daß gleich bei der Aufſtellung von 
Bebauungsplänen die mit Bäumen zu bepflanzenden 
Straßen in genügender Breite und auch ausreichende 
Plätze für Anlagen verzuſehen ſeien. Im Laufe des 
Vortrages ergaben ſich von jelbft zahlreiche Hinmei- 
ſungen auf die in unſerer Stadt beſtehenden Verhalt- 
niſſe, ſowie die Nothwendigkeit, Wandel zu ſchafſen. 
Nachdem die Verſammlung durch Erheben von en 
Sitzen gedankt, entſpann ſich eine längere lebhafte 
Discuſſion, welche zum Theil techniſche Einzelheiten be⸗ 
traf, u. a. auch eine erfreuliche Einmüthigkeit darüber 
bekundete, daß es die höchſte Zeit fei, den „Winter- 
platz“ von feiner bisherigen Bepflanzung, die weder 
zweckmäßig noch ſchön ſei, zu befreien; dabei ſtellte es 
ſich heraus, daß die noch heute vorhandene Ausfiatiung 
eigentlich nur eine proviſoriſche hatte fein ſollen. Von 
Heren K. Bauer war eine ſchöne Gruppe geiriebenen 
Flieders in mehreren Sorten ausgeſtellt, darunter auch 
die neue Maxime Cornu, beigegeben waren blühende 
Dergißmeinnicht der Sorte M. oblongata perfecta und 
eine reizende gelbblühende Staude Primula verticillata, 
Die Gruppe erhielt eine Monatsprämie. — Der vorge- 
ſchrütenen Zeit halber mußten einige Sachen unerledigt 
bleiben, z. B. die Kaftpflichtverſicherung in Bezug auf 
den Gärinereibetrieb und die Stellungnahme des 
Bereins zu der von Marienburg angeſtrebten Grün- 
dung eines weſtpreußiſchen Obſtbauvereins, über 
ee fih Herr Rentier Domnick-Kunzendorf 
äußerte, 


* [Commando zur Gchiehfchule.] Die Herren Ober- 
leutnants Güttich vom 72. und Boiſſerse vom 
36. Feldartillerie-Regiment find von morgen ab bis 
zum 31. März zur Seidartillerie-Schießſchule in Jüter⸗ 
bogk abcommandirt worden. 5 


* [Paftoralcurjus.] In der Zeit vom 20. d. Mis. 
bis zum 2. März findet in Poſen für die Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen ein Curſus für paftorale Geel- 
ſorger ſtatt, zu dem ſich von hier aus Herr General- 
juperintendent D. Döblin am 19. d. Mis. dorthin 
begiebt. 


2. [Männer - Turnverein Danzigs] Geftern feierte 
der Männer Turnverein ſein diesjähriges Winter- 
Schauturnen in der Turnhalle auf dem Winter plah. 
Nach einem flotten Aufmarſch wurden unter Leitung 
des Turnwarts Herrn W. Brige edie ziemlich ſchwierigen 
Hantelübungen, welche vielen Beifall fanden, ausge- 
führt. Hierauf begrüßte der Dorfitzende Herr Wieſen⸗ 
berg die Erſchienenen (ca. 300 Perſonen) und be— 
merkte, daß heute nur ein Bild, wie es allabendlich 
auf dem Turnplatze zu ſehen iſt, gezeigt werden ſolle. 
Die Glanzübungen ſollen erſt auf dem Stiftungsfeſte, 
welches am 10. März im Schützenhauſe ftattfindet, ge- 
zeigt werden. Die Pereinsangehörigen brachten ihren 
Gäſten ein „Gut Heil“ als Dauk für das gezeigte 
Intereſſe. Alsdann wurden in ſechs Riegen am Pferd, 
Barren, Bock, Springel, Zrapeg und Hantein im 
Wechſel geturnt, wobei ſich in der Altersriege Herren 
bis zu 65 Jahren noch jo flott und behende wie die 
jüngſten betheiligten. Auch das Kürlurnen ſowie ver- 
ſchiedene Gladiaiorenfpiele, fanden lebhaften Beifall. — 
Eine gemüthliche SFefthneipe im Dereinslokale folgte N 
den Uebungen. - 


E. I[Krieger-Berein Schidlit.] In der geſtrigen 
Sitzung kam die Angelegenheit der Beſchaffung einer 
Bereinsfahne zur Beſprechung. das dem Herrn 
Polizeipräſidenten vor einiger Zeit eingereichte g- 
liche Geſuch auf Ertheilung der Genehmigung zur 


ER ER AT ENDRERERS 


— 


Führung einer Fahne iſt kürzlich abgelehnt worden. 
Das Getuch iſi inwiſchen ünter Kinweis auf die be- 
ſtehenden Beſtimmungen nochmals zur Prüfung vor- 
gelegt worden; der Beſcheid hierauf ſteht noch aus. 
Zur Beraihung der für die Fahnenweihe zu treffenden 
Vorbereitungen wurde eine Commiſſion von 10 Mit. 
gliedern gewählt. 


r. [Strafkammer.] Wie vorſichtig man mit An- 
aben vor Gericht ſein muß, wurde heute durch eine 
3 vor der hieſigen Strafkammer dargethan. 
Der Kaufmann Johannis o Malotki wurde beſchuldigt, 
vor Gericht eine eidesſtattliche Berfiherung wiſſentlich 
falſch abgegeben zu haben. M. betreibt in Langfuhr 
ein Material- und Colonialwaarengeſchäft. Die Waaren 
bezog er zum Theil von dem hieſigen Kaufmann Ernſt 
Budnomwski, welcher ſeinerſeits die Waaren wieder von 
der Engros-Firma Hempelmann-Steitin bejog, Im 
Auguſt v. J. gerieth Budnowski in Vermögens verfall, 
weshalb über die Forderungen, welche er noch aus- 
ſtehen halte, von der Firma Hempelmann Arreſt aus- 
gebracht wurde. Der Angeklagte hatte damals an 
Budnowski 465,70 Mk. zu zahlen. In einer ſchrift⸗ 
lichen Verſicherung, die er dem Gericht überreichte, 
gab er dieſe Summe weſentlich niedriger an. Das 
Gericht fand den Angeklagten des ihm zur Laſt ge- 
legten Vergehens ſchuldig und erkannte auf eine Ge- 
fängnißſtrafe von 5 Wochen. 


*[Hauscolleete.] Der Herr Oberpräſident hat ge- 
nehmigt, daß auch in dieſem Sommer bei den Be- 
wohnern der Provinz Weſtpreußen zum Beſten der 
weſtpreußiſchen Trinker - Heilanftalt eine Haus- 
collecte durch polizeilich legitimirte Einſammler abge- 
halten werde. ” 


* [Meränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden: Eine Parzelle von Langfuhr Blatt 235 
von dem Gutsbeſitzer Piltz in Müggau und dem Rentier 
Saß an den Tiſchlermeiſter Franz Woick für 13 000 
Mk.; Aneipab Nr. 38 von den Rentier Belck'ſchen Ehe- 

leuten an Dr. Waldemar Belck in Frankfurt a. M. für 
19 000 Mh.; eine Parzelle von Langfuhr Blatt 235 von 
dem Gutsbeſitzer Piltz und dem Rentier Saß an den 
Zimmermeiſter Johannzen für 8100 Mk. 


* [Eine bemerhenswerihe Neuerung im Gifenbahn- 
verkehr] iſt feit aurzem in Kraft getreten, bisher aber 
nicht allgemein bekannt geworden. Auf fämmtlichen 
deutſchen Eiſenbahnen können fortan die Mitglieder 
von Arankenhafien, die von den Kaſſen in eine Heil- 
anſtalt oder in Erholungs- und Kurorte geſandt werden, 
in der dritten Magenklaſſe für den Militärfahrpreis 
mit 25 Kilogr. Jreigepäck fahren. Die Zugehörigkeit 
ur Kaſſe und der Zweck der Fahrt iſt durch eine Be- 
en des Kaſſenvorſtandes und der Ortsbehörde 
nachzuweiſen. Die Begleiter ſolcher Kranken genießen 
indeſſen keine Fahrpreisermäßigung. 


Vermiſchtes. 
Prozeß v. Kriegsheim. 

Eine Reihe der am Montag verhandelten Fälle 
bezeugen weiter, wie der Angeklagte die Cavaliere, 
Ritter guts beſitzer und Offtziere, die ſich an ihn wegen 
Dis contirung von Wenjeln wandten, ſchädigte, 
indem er ihre Intereſſen ganz und garnicht wahr- 
nahm. Zwei junge Offiziere, die in brennender 
Geldverlegenheit waren, wandten ſich durch Der⸗ 
mittlung eines Dritten an die in ſolchen Dingen 

5 nicht unerfahrene Frau Rojo v. Quitzow. Der 
Bermittier übergab Frau v. Quitzow einen von 
den Difiieren ausgeſtellten Wechſel über 1500 
Mk, unter der ſchriftlichen Ber pflichtung, binnen 
drei Tagen die Valuta zu beinaffen oder den 
Mechſel zurückzugeben. Frau o QAuıkom hat dann 
den letzteren durch Herrn v. Kriegsheim discon- 
tiren laſſen, dieſer gat auch 1450 Mu. darauf er- 


halten. Frau v. Quitzow hal nun keinen ein- 
ſpruch dagegen erhoben, als ihr der Angeklagte 
erklärte, daß er ihr zunächſt nur eine Nate zahlen 
könne, da er mit dem Reft ein dringendes, gleich ⸗ 
zeitig ſchwebendes Geldgeſchäft erledigen müſſe. 
Der Dorſitzende rügte nachdrücklich das Verfahren 
der Frau v. Quitzow, die hinter dem Rücken ihrer 
Auftraggeber Abmachungen mit dem Angeklagten 
v. Kriegsbeim getroffen habe, die fie nicht treffen 
durfte. Der Borfikende ſprach den Wunſch aus, 
daß dieſe Thatſache öffentlich bekannt würde, da- 
mit die jungen Offiziere erfahren, wie gut ihre 
Wechſel bei der Zeugin aufgehoben ſeien. Den 
Offizieren würden nur zu oft von gewiſſenloſen 
5 Schlingen geſtellt, die ſie nicht 
e en. 

Am Dienstag erſtreckte ſich die Beweisaufnahme 
lediglich auf die wenigen, gegen den Angeklagten 
Wißmann noch zu erledigenden Fälle. Die Betrugs - 
fälle waren ganz unbedeutend, die Beweis- 
aufnahme fiel nicht zu Ungunſten des Ange- 
klagten aus. Der Fall Egloffſtein iſt bis auf 
weiteres zuxückgeſtellt worden. 


Die Ziethen⸗Kngelegenheit nochmals vor Gericht. 

Kiel, 13. Febr. Der hieſige Univerſitäts. Pro- 
feſſor Dr. Lehmunn⸗Hohenberg giebt hier ſelbſt 
die Wochenſchrift „Der Volksanwalt“ heraus. In 
diefer erſchien vor einiger Zeit aus der Feder des 
Profeſſors ein Artikel, der ſich mit dem am 22. 
Mär; 1899 vor der dritten Strafkammer des 
Landgerichts Berlin I, verhandelten Prozeß wider 
den Redacteur Landauer beſchäftigte. Landauer 
hatte, wie erinnerlich, in dem anarchiſtiſchen 
Organ „Der Socialiſt“ behauplet: der frühere 
Polizeicommiſſar Gottihals zu Elberfeld, jetzt 
Diſtrictscommiſſar zu Bromberg, habe in dem 
Ziethen-Prozeß Beweisſtücke gefälſcht und dadurch 
die Derurtheilung des Bardiers Ziethen, der un- 
ſchuldig ſei, herbeigeführt. Bekanntlich mißlang der 
von Landauer geführte Wahrheitsbemeis. Landauer 
wurde deshalb wegen Beleidigung des Gottſchalk, 
unter Zubilligung mildernder Umſtände, da der Be- 
richtshof annahm, er habe aus edlen Beweggründen 
gehandelt, zu ſechs Monaten Gefängniß verurtbeilt. 
In dem von Profeſſor Dr. Lehmann-Kohenberg 
erwähnten Artikel wurde behauptet: „Der Nifiricis- 
Commiſſar Gottſchalk habe in Elberfeld in ſchlechtem 
Ruf geſtanden, und es ſeien demſelben dort böſe 
Dinge nachgeſagt worden.“ Aus dieſem Anlaß 
wurde gegen Profeſſor Dr. Lehmann-Hohenberg 
die Anklage wegen Beleidigung des Diftricts- 
Commiſſars Gottjhalk erhoben. In der vor 
einigen Monaten deshalb ſtattgefundenen Ver- 
handlung vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts beantragte Profeſſor dr. Lehmann- 
Hohenberg, eine Reihe von Zeugen zu vernehmen, 
die bekunden werden, daß das Gerücht beſtanden 
babe: Gottſchalk ſei bei dem Niederwald Denkmal⸗ 
Attentat: als Agent provocateur thätig geweſen. 
Der Gerichtshof gab dieſem Antrage ftatt und 
vertagte die Verhandlung. 

Am Dienstag fand nunmehr die neue Verhand- 
lung vor der Strafkammer des Landgerichts ſtatt. 
Das Ergebniß derſelben meldet folgendes Tele- 
gramm: 

Kiel, 14. Februar. Prof. Cehmann-KHohen- 
berg wurde wegen Beleidigung des Diftricts- 
Commiſſars Gottſchalm zu 600 Mu. Geldſtrafe 


verurtheilt. der Staatsanwalt hatte 3 Monate 
Gefängniß beantragt. 


® [Goethe und die Influenza! In dleſer 
Zell der grafſirenden Influenza iſt es nicht un⸗ 
intereſſant, daß auch Goethe dieſer Plage einmal 
gedacht hat, und die betreffende Stelle mag zum 
Troſte in der jetzigen Huſtenzeii dienen. Es wird 
auch manchen veranlaſſen, ſeinen Band Goethe 
zur Erheiterung ſeines Stubenarreſtes zur Hand 
zu nehmen und dabei zu finden. daß „Alles“ 
darin „vorkommt“. Es ifi der Anfang eines 
Sonnets, betitelt „Nemeſis“ Ni. 11 und lautel: 


„Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 

Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 

Vor manchen Influenzen mich gehütet.“ 

[agünizig finniſche Fiſcher] find auf einer 
großen Eisſcholle ins Meer hingusgetrieben. 
Mehrere Eisbrechet wurden nac ihnen ausge- 
ſandt, aber man hat bis jetzt kein: Spur von 
den Dermißten entdecken können. 

* (Gin Liebesdrama] hat ſich am Montag 
Abend in Steitin abgeſpielt. Ein Hausdiener, 
Sommer, feuerte auf ein Mädchen, das von ſeinen 
Liebeswerbungen nichts wiſſen wollte, einen 
Revolverſchuß ab und tödtete ſich dann ſelbſi 
durch einen Schuß in den Kopf. "Für das 
Mädchen, dem die Kugel in die linke Schläſe 
drang, iſt einige Hoffnung zur Erhaltung des 
Lebens vorhanden. 


Standesamt vom 13. Februar. 


Geburten: Schornſteinfegergeſelle Adolph Born, T. 
Kolzar beiter Friedrich Döttlaff, S. — Kgl. Eifenbahn- 
Secretär Adolph Fitzner, S. — Tiſchlergeſelle Karl 
Weſterwick, S. — Schiffseigner Julius Depke, T. — 
Schuhmachermeiſter Adolf Braun, T. — Werftarbeiter 
Rudolph Schüttke, T. — Schneidergeſelle Eduard 
Sommer, S. — Bernſteindrechsler Eugen Labes, S. 
— Büchſenmacher-Anwärter Karl Ludwig Lieder, T. 
— Schmiedegeſelle Guſtar Grahl, S. 

Aufgebote: Gchmiedegeſelle Friedrich Wilhelm Neu- 
mann und Johanna Ottilie Reinſand. Architekt 
Wilheim Moritz Kloppe und Ella Wanda Tyereſe 
Wiszniewski. Gämmtlich hier. — Stückmeiſter Auguſt 
Friedrich Wilhelm Wilke von der 1. Matroſen-Diviſion 
hier und Emma Auguſte Zielke zu Ziganhkenberg. 

Todesfälle: Mittwe Caroline Eliſabeth Turkowski, 
geb. Grönke, faſt 89 J. — Eigenthümer Eduard Frie- 
drich Wilhelm Einhaus, 70 J. — Witwe Wilhelmine 
Zimmermann, geb. Blabomski, faſt 54 J. — T. des 
Zimmergeſellen Albert Baumonn, 10 M. — Renten- 
empfänger Carl Ferdinand Thomas, 62 J. — S. des 
Arbeiters Hermann Schwenck, 2 J. 8 M. — S. des 
Arbeiters Auguſt Kilian, 2 J. 3 M. — T. des Kutſchers 
Joſeph Czosha, 1 J. — Nentenempfängerin Cliſabeth 
Krampe, 73 J. — S. d. Maurergeſellen Otto Lieonitz, 
12 Tage. — Wittwe Karoline Eliſabeth Zacharias, geb. 
Rohde, faſt 83 3 
Berend Berends, 23 Tage. — T. des Schuhmacher ⸗ 
geſellen Otto Krauſe, 7 W. — T. des Arbeiters 
Auguſt Nötzel, 23 Tage. — Gerichts-Gecretär a. D. 
Heinrich Rudolf Schulz, faſt 72 3. — Wittwe Suſanne 
Henriette Kerzog, geb. Noetzel, 82 J. 9 M. 
S. d. Hilfsweichenſtellers Joſef Libotzki, 11 Stunden. 
— Frühere Aufwärterin Rofalie Zielke, 58 J. 8 M. 
— Bürſtenmacher Alexander Prehn, 62 J. 9 M. — 
Arbeiter Friedrich Wiiheim Larm, 53 J. 6 M. — Auf- 
wärterin Caroline Buchholz, a J. — T. d. Nieters 
Franziszus Kluch, 6 M. — Witwe Luiſe Roſalie 
Guy, geb. Wille, 79 J. — S. d. Arbeiters Anton 
Slowik, 5 M. — Frau Mathilde Wiegandt, geb. Hoff ⸗ 
mann, fait 44 5. — Fleiſchergeſelle Friedrich Schimanski, 
31 J. — S. d. Kutſchers Johann Diskau, 8 M. — 
Arbeiter Johann Schimanski, 68 J. — T. d. Arbeiters 
Friedrich Ordig, 1 J. 10 M. — Dittme Caroline 
Renate Kupfer, geb. Gramsdorf. 72 J. — Unehel.: 1 ©. 


T. des Marine-Werhführers 


Danziger Börſe vom 14. Zebruar. 

Weizen unverändert. Bezahlt wurde für inländiſchen 
blauſpitig 704 Gr. 130 M, bunt krank 658 Gr. 
120 M, bunt 692 Gr. 130 M, hellbunt 684 und 
695 Gr. 132½ M, 692 und 697 Gr. 133 M. 742, 735 
und 750 Gr. 142 M, weiß bezogen 703 Gr. 130 M. 
hochbunt leicht bezogen 756 Gr. 138 M, hochbunt 
716 Gr. 139 M, 724 Gr. 140 M, fein hoch bunt glafig 
761 und 766 Gr. 148 M, 777 Gr. 149 M, weiß 750 Gr. 
144 AM, fein weiß 766 Gr. 150 M, 772 Gr. 151 M. 
788 Gr. 154 M, roth 692 Gr. 130 M, 708 Gr. 135 M 
per Tonne. 

Roggen, ſchwere unverändert, andere nur billiger 
verkäuflich. Bezahlt iſt inländiſcher 720, 726 und 7 
Gr. 1 „ 714 Gr. 132½ M, 685 und 697 Gr. 
131 M, 667 Gr. 130% M. 655 Gr. 130 M. Alles 
per 714 Gr. ver Tonne. Gerſte geſchäftslos. — 
Hafer inländiſcher 108, 116, 118 M per Tonne bez. 
— Erbſen inländiſche weiße 126 Al per Tonne geh. 
— Wicken inländiſche 108, 116, 118 M per Tonne 
bez. — Weizenkleie gm 4,27½ AN, mittel 4,20 M. 
feine 3,87½ M per Kilogr. gehandelt. — Roggen- 
kleie 4,10 M per 50 Kilogr. bezahlt. 


Berlin, den 14. Februar. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

517 Rinder. Bezahlt . 100 Pfd. Schlachigew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäftele, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſiens 7 Jahr alt — M; b) junge lleiſchige, 
nicht ausgemäftele, und ältere ausgemäſtete — M. 
c) mäßig genährie junge, gut genährte ältere — M, 
d) gering genährte jeden Alters — M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
— M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M: c) gering genährte 48-52 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlagtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſteie Kühe höchſten Schlachtwerihs, bis zu 7 
Jahren — M: e) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen — 
M, d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 48 —50 M. 
e) gering genährte Kühe und Järſen 44—46 M. 

1234 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt u. 
beite Saugkälber 72—744 Al; b) miitlere Maſtkälber 
und gute Gaughälber 65—69 M; ce) geringe Saug- 
kälber 55—65 Al; d) ältere gering genährte (Frejıer) 
36 M. 

1603 Schafe: a) Dtaftlänmer und jüngere Mafk- 
hammel 61—64 M; b) ältere Maſthammel 55-60. M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchaſe) 
49—54 M; d) Holſteiner Niederungsſchaſe (Lebend 
gewicht) — M. 

9731 Schweine: a) vollfleifchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
47 ; b) gäſer — M; o) fleiſchige 44— 486 : 
3 gering enimwicdelte 41-43 Sl; e) Sauen 41 bis 

N. 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder. Dom FNinderauftried blieben ungefähr 
75 Stück un verkauft. 

Kälber. Der Kälberhandel geftaltete ſich ziemlich glatt, 

Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäfksgang 
glait; es bleibt nur kleiner Ueberſtand. 

Schweine. Der Markt verlief ruhig und wird 
vor ausſichtlich geräumt. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 13. Februar. Wind: N. 
Angekommen: Kaſen, Jörgenſen, Negö, Steine. 
Geſegelt: Princeß Alexandra (SD.). Maſſon, Libau. 

leer. — Hans (SD.), Waack, Libau, leer. — Orpheus 
(d.), Beiſe, Stettin, Güter. 
Den 14, Februar, 
Geſegelt! Minna (SD.), Schindler, Oſtende, Hol 
Im Ankommen: 1 Dampfer, 


Verantwortlicher Redacieur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig, 


Tüchtige Acguisiteure 
für elektrische Licht-, 

Kraft- u. Accumulatoren- 

Anlagen 

von erstrangiger Elektricitätsgesell- 

schaft gesucht gegen Provision, event. 

auch Fixum. Es wird nur auf ge. 

Ne wandte, repräsentable Persönlich- 

uct Selam Dehhenalten mit dem Zach ele Süchtung eines KEITEN reflectirt, die bereits mit nach- 

ih I Ber Benofenktiaf ausgehenden Bekannimach ungen weisbaremErfolgederartigeStellungen 
15 Portes entleſtebern Dura das „Gulmer Kreisblatt” bekleidet haben. 5 
Offerten unter J. K. 9786 a 

Rudolf Mosse, Berlin SW. (1729d 


Concursverfahren. 


Das Concursverfahren über das Dermögen der Garderoben 
händler Fran und Valerie geb Wiſchniewski-Mroblewshi'ſchen 
Eheleute in Graudenz wird nach erfolgter Abhaltung des Schluß 
termins hierdurch aufgehoben. (1991 


Graudenz, den 13. Januar 1900. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 5 
Verfügung vom 5. Februar 1900 iſt am 8. Februar 1900 
die dare Stauf vom 2. Februar 1900 unter der Firma: Pferde 
zucht Genoſſenſchaft Kal. Kiewo, 3 Genoſſenſchaft 
mit beſchrärkter Haftpflicht, mit dem 3 in Kal. Kiewo gebildete 
Genoſſenſchaft in unſer Genoſſenſchafts Reoilter sub Nr. 40 ein- 
getragen worden. 


2 Aachener -Badeöfen 


O. R. p. liver 50000 im Gebrauch D. R. p. 


NR Prospecte gratis.Vertreter an fast allen Plätzen. 


J. G. Houben Sohn Ca 


ze Haft umme beträgt 150 Mark. 
ie Mitglieder des Vorſſandes ſind: 
1. Rütergutsbeſitzer Freiherr Friedrich von Ripperda zu 


5 


3 5 3 n 0 Ein einmaliger Versuch überzeugt, dass van Noutens Cacao für den td, lichen Gebrauch 
En Chino! 5. allen anderen Getränken vorzuziehen ist, Er ist nahrhaft, nervenstärkend und stors 
1 Sum w. 0 wohlschmeckond. Weitere Vorzüge sind die leichte Verdaulichkeit und schnelle Bereitungs- 


weise, Yan Houtens Cacao wird niemals lose verkauft, sondern ausschliessiich in den 


bokanntenBlechbüchsen. Bei lose ausgewogenem Cacao bürgt nichts für die gute Qualität, 


Geſucht 


ſofort auf dauernde Arbeit 


hergestellt aus Chines. Holzöl. 


das neueste und beste 
bauten Anstrichmittel 


2 für Fussböden = 


EUER 
DEN 


IS 815 


t. * 
BR, 


SEE NEE FEIERTEN 525 De 

Sakunnrmad. ns 2 
In öffennticher Derd.ngung ſollen 

h e, te tler, Silauenöl, 
am 27. Sebruar, Bormiltaasipräparirt für Nähmaſchinen 

{1Uh:,Chamottefteine, am 27. Fe. m Fahrrä 5 er A 


trocknet in 2—3 Stunden stalılhart 


vergeben werden. Derliegelte Angebote nebſt en mit prachtvollem Glanz ane nat Aer H. Höbius & Sohn, |3 bis 4 tüchtig Eiſenſchiff⸗ 
Aufſchrift „Angebote auf eee eee ſind bis 80 dass die Boden sofort wieder begehbar sind. ausliegenden Proben, am Z. Mänz, Knochenölfabrih, bauer. welche feibitfländig 
zum 23. Februar d. Js., Vormittags Wegen „iederlagen, Muster” u. Pro- Vormittags 11 Uhr, Schwefeiſgure Hannover. arbeiten können, Lohn pr. 


Nähere Auskunft in unferem Geſchäftsfimmer Heilige Geilt- 
gaſſe 108, 2 Treppen. ; (1779 
8 Garniſon-⸗ Verwaltung Danzig. 

8 8 =] 


specte wende man sich an Kreuz- 
nacher Lack- u. Firnissfabrik 
A. Münzel Junior, 6. m. b. Hs 

MKrenzmach Gi Ri 


und Blutlaugenſalz, am 12, März, i 
Bormiitaas 11 Uhr, rohes Rüböl, di in atzen den eee 


Bedingungen liegen hier aus 

und können gegen Erſtattung von 

je 75 abſchriſtlich beſogen 

werden. 

Danzig, den 26. Januar 1900. 

Königl. Direction der Gewehr. 
fabrik. (1453 


von 33—42 Pf. u. 
Mfceord, 10 bis 12 tung 

Nieter, Lohn pr. Stunde 
von 33—36 Pf. u. Accord. 
6 bis 8 Vorhalter, Lohn 
pr. Gtunde 30-32 Pf. Us 
Accord. 3 bis 4 tüchtige 


Ausschneiden und einsenden! 


14 Tage zur Probe 


oder als 


e neuen 


e 


Fanatorium u. Wasserheilanstalt 


affenfabrik von 


bei Solingen Nr. 257 


——— ———— ä—k————— 


E Reuchten Prachtnatalog mit Nachtrag, ca. 300 Seiten 
mit vielen Neuheiten von Selinger Stahlmaaren, Haus- 


Friedrich Wilhelm Engels 


imm Nümmen- Gräfrath 


i Ort, Straße, Hausnr., Poit (deutlich) . 


J'Exportschlachterei.Schmalz-Raffinerie A.- U. 
Hamburg 4, Pinnasberg 74—75 
empfiehlt ihre beliebten u. anerkannt vorzüglichen 


Schmalz-Tabrikate allerfeinster Qual, 
Marke „AREUZ“ una „INPERIAL“ 


Name, Stand (recht deutlich) 5 


Alle Sorten Bäder. 


Neueinrichtung tür 


Sandbäder, 


Comfortable Einrichtung. 
Elektrische Beleuchtung. 


mann 


Wasser-, elektrische, Massage-, Diät-Kuren, 


8 hydroelektrische u. elektrische Lichtbäder. 
2 Natürliche Moorbäder. 


Kohlensäurehaltige und Fichtennadelbäder. 


Fahrstuhl. 
Prospect gratis durch den dirig. Arzt Dr. Firnhaber. 


Tarif aufgenommenen zuſätlichen 
Beſtimmungen r Verkehrs- 
ordnung ſind gemäß den Vor- 
ſchriſften unter 1 3 genehmigt 
worden. Druckſtücke des Tarifs 
ſind bei unſeren Güterabferti⸗ 
aungsitellen ſowie bei unſerem 
Tarifvureau käuflich zu haben.“ 
Danzig, den 13. Februar 1900. 
Die Direction 
der Mariendurs-Mlawhkaer 


Eiſenbahn. 


As guter Slavieripieler 


zu allen Feſtlichk. empfiehlt 
Solarien Sr Gellig 96 2, ai 


Ubstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet 

empfiehlt (4674 
Kelterei Lands. 


5408 


eh 
Dr. J. Schlimann. 


a demselb 


| horstollung, Den Ihre 


edlſt. Qual., tägl. fr., 3.Fabrikpr, 
Hauptniederlage Breitgaſſe 109. 


Nünfl. Zähne 
Plomben 
Conrad Steinher 


_ „Dit Gilfieheit vom 15. Fe. Stemmer, Lohn pr. 
Geschenk Zoppot (Haffnerstrasse 5). bar er Ani sin Helen Oh Steinmer. EAB Pr. Stans 
verlange ich von der Stahlwaaren · und Winterkur. VC 6 bis 8 tüchtige Schiffsbau⸗ 


flarbeiter, Lohn pr. G! 
idet er |oon 28.82 Pf. u. We 
is bis 4 tüchtige Schiffszim⸗ 
e ee Eiſenſchiffbau⸗ 
Lohn pr. Stunde 
34—38 Pf. u. Accord. 


Schömer & Jensen, 


Tönning. 


t 
Buchhandl 


Gesellige,. 


Insersten-Annshme 


Jopengasse 5, 
Origimal-Preise. Rabatt, 


Siffeielle Doftharie ur&rinnerung 
an die Heimkehr 
des Prinzen Heinrich 

in mod 


altungsgegenftände, Gold-, Silber“, Leberwagren, MM 5 3 er intereſſirt ſich für den 5 ernen Mut ; 
ver ft nicht zu verwechseln mit amerikanischen Mark 1 f american denti uilern empfieyn 
en ee 8 4486 in garantirt reiner, ungebleichter, weisser, 447 Geiefnartenſannch port Holzmarkt rar RR Clara Bernthal, 
> uren TREE A men 2 SC 2. 5 r e l r 
eee a eee Tüchtige eingeführte Vertreter gesucht, Ginedition dieler 3eitung erb. ect gelt. Sack! 41005 


